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IDír und der Vöiketfbund 

Der Austritt Deutschlands aus dem Völ- 
kerbund bietet eine willkommene Gelegenheit, 
noch einmal rückschauend seine Tätigkeit in 
bezug auf uns zu betrach'en. 

Als Woodrow Wilson seinerzeit mit dem 
Völkerbundsstatut in der Tasche nach Euro- 
pa reiste, um die Welt mit diesem schönen 
Geisteskinde zu beglücken, war er sicherlich 
von bestem Willen beseelt. Er glaubte, der 
Welt in diesem Bund ein Instrument des Frie- 
dens und einer „neuen Ordnung unter den 
Völkern" bescheren zu können. 

Seine Absicht mag edel und gut gewesen 
sein. Ihm fehlte jedöch die Kraft, seinem 
Gebilde ein energievöller Wahrer zu sein. 
Tatenlos Hess er es zu, dasss die Väter des 
Versailler Diktates nur allzu schnell aus sei- 
nem „Instrument des Friedens" ein „Instru- 
ment des Friedensdiktates" machten, indem 
sie den Völkerbund zum Ausführungsorgan 
der Siegermächte herabwürdigten. 

Bezeichnend für den ,,Bund aller Völker 
ist schon der Umstand, dass zu den Oründer- 
staateu zwar die Negerrepublik Liberia und 
Haiti gehörten, nicht aber Deutschland und 
Nordamerika, dessen Präsident doch der 
geistige Urheber der Bundesgründung gewe- 
sen ist. 

Erst nach der Unterzeichnung des Locar- 
no-Paktes bewilligte man Deutschland einen 
Ratsstuhl, den Stresemann allerdings erst nacli 
einem halbjährigen, demütigenden Warten ein- 
nehmen durfte. Auch nach dem Eintritt 
Deutschlands in den Völkerbund riss die end- 
lose Kette der Demütigungen nicht ab, so 
dass der logische Abschluss dieser Behand- 
lungsweise nur der Austritt der erwachten 
Natian aus diesem Interessenverbande zur Ver- 
ewigung deutscher Unterjüchung sein konnte. 
Uns allen söllte es für immer unvergessen 
bleiben dass dem Völkerbund nur zwei Grup- 
pen von Gebietsteilen die Herrschaft, 'entweder 
in Form von Mandaten oder Kommissionen, 
übertragen wurde. Die eine Gruppe bildeten 
unsere ehemaligen Kolonien und die Araber- 
staaten der alten Türkei, da sich deren Be- 
wohner als ,,unkultivierte" Farbige und No- 
maden, nach Ansicht des Völkerbundes un- 
möglich selbst regieren konnten. Mandats- 
verwalter wurden die ehemaligen Feinde 
Deutschlands. Die andere Gebietsgruppe je- 
doch umfasste ausschliesslich, deutschen 
Volksboden!! Keinem europäischen Lan- 
de, keinem Volke, keiner Nation, wurde zu- 
gemutet. Teile des Landes tader Gruppen des 
Volkes dem Völkerbunde zu unterstellen, nur 
Deutschland, das man dadurch zur Nation 
zweiter Klasse zu stempeln versuchte. Nur 
das deutsche Volk in Danzig und im Saar 
gebiet untersteht der Herrschaft des Völke:^ 
bundes. Keinem anderen Staate, in dessen 
Gebiet unerträgliche Spannungen herrschten, 
und. sei es selbst dem kleinsten Balkanstaat, 
wagte man solche Zumutungen zu machen, 
die man Deutschland gegenüber als Selbst- 
verständlichkeit betrachtete. Während man 

den ,,farbigen" Mandatstaat Irak aus der Vor- 
mundschaft des Völkerbundes entliess, nach- 
dem man sich vergewissert hatte, dass er 
mit einer genügend grossen Anzahl von Tanks, 
Flugzeugen und schweren Geschützen verse- 
hen sei, um seine staatliche Selbständigkeit im 
Ringen der Völker aufs beste zu verteidi- 
gen, sprach man Deutschland das Recht ab, 
sich <3i? primitivsten Verteidigungs- und Ab- 
wehrwaffen zu beschaffen, schickte darüber 
hinaus noch die Abrüstungskontrollkommission 
in das schwergeprüfte Land. Den Arabern 
des Irak wurde das Selbstbestimmungsrecht 
zuerkannt, nicht aber luiserCn deutschen Brü- 
dern an der Saar, die noch heute, fünfzehn 
Jahre nach Beendigung des Krieges, unter 
der vom Völkerbund eingesetzten, autokrati- 
schen, volksfremden Saar-„Regierung" schmach- 
ten. 

Eine der ganz grossen Aufgaben des Völ- 
kerbundes war die Betreuung der sogenann- 
ten ,,nationalen Minderheiten". Von der Adria 
bis zum Schwarzen Meer und zurück bis 
zur Ostsee bilden die unterdrückten und ih- 
rer feierlich zugesicherten Rechte beraubten 
Minderheitsgruppen den schlagenden Beweis 
für das völlige Versagen des Völkerbundes 
auf diesem seinem vornehmsten Aufgabenge- 
biete, 

Allein aus den ehemaligen deutschen Pro- 
vinzen Posen Und Westpreussen wurden — 
um nur ein Beispiel für viele zu nennen — 
nahezu 800 000 Menschen von Haus und Hof 
vertrieben, deren einziges Verbrechen darin 
bestand: deutsch zu sein und bleiben zu 
wollen. 

Ein Versagen auf der ganzen Linie also 
in bezug auf den Minderheitenschutz. Eines 
Fall'is jedoch nahm sich der Völkerbund an: 
Als sich der seit zwei Jahren naturalisierte 
deutsche Staatsbürger Bernheim aus Oberschle- 

sien, mosaischer Religion und Rasse, wegen 
seiner angeblichen ,,Unterdrückung" an den 
Völkerbund wandte, entfaltete dieser plötzlich 
eine erstaunenswerte Regsamkeit. Er ver- 
suchte, die Juden, die sich bisher immer als 
,,treue'" FranzOsen. Engländer, Amerikaner oder' 
Deutscht gefühlt hätten, und jeden von der 
Echtheit dieses Gefühls zu überzeugen trach- 
teten, als ,.nationale jüdische Minderheit" zu 
erklären und unter seine Obhut zu nehmen. 
In der nun folgenden Untersuchung wurden 
von den damit beauftragten Kommissionen Kü- 
bel voi! Schmutz über das neue Deutschland 
ausgegossen und der Greuelpropaganda Wasser 
auf die Mühlen geliefert. Ich bin überzeugt, 
dass dieses offensichtlich parteiische Verhalten 
nicht wenig dazu beigetragen hat, uns den 
Entschluss zum Austritt zu erleichtern. 

Wo blieb denn, ist man versucht zu fragen, 
die Hilfeleistung des Völkerbundes, als 1Q23 
die Franzosen und Belgier widerrechtlich und 
mitten im Frieden deutsches Land an der 
Ruhr überfielen? Wo blieb der Völkerbund, 
als der „Kulturträger der Welt", FrankreicH, 
seine farbigen Truppen im Rheinlande Jagd 
auf deutsche Frauen machen Hess?? Warum 
liess der Völkerbund es zu, dass sich Bel- 
gien die rein deutschen Kreise Eupen und 
Malmedy ohne die feierlich versprochene 
Volksabstimmung einverleibte? Wie konnte es 
kommen, dass der Völkerbund rein deutsche 
Gebietsteile Oberschlesiens den Polen zusprach, 
trotzdem die Bevölkerung in der Abstimmung 
mit überwältigender Mehrheit den Wunsch aus- 
drückte, bei Deutschland zu verbleiben?! 

So viel Fragen, so viel von Deutschland 
erlittenes Unrecht. Im Dezember 1932 ver- 
sprach man Deutschland feierlichst die 
Gleichberechtigung, um dieses Versprechen 
kaum ein Jahr später skrupellos zu brechen. 
Wo bleibt da die Heiligkeit der Verträge?! 

Das Ergebnis der SammlnnD 

Das Ergebnis der Sammlung für die Deutsche Winterhilfe 1933/34 
unter den Deutschen im Ausland wird für 'immer ein unbestechlicher 
Zeuge für ihre Treue zur Heimat sein. Wer sich als Deutscher fühlt, 
säume nicht, sich noch vor Schluss der Listen einzuzeichnen. 

Winterhilfe ^ der NSDAP. 

Einzahlungen beim Banco Allemão Transatlantico und Banco Germânico 
unter „Winterhilfe der NSDAP.". 

Wie soll das deutsche Volk unter solchen 
Umständen auch nur einen Funken Vertrauen 
in die Institution des Völkerbundes haben? 

Im Zusammenhang mit der Deutschland ver- 
sagten Gleichberechtigung mag vielleicht die 
Feststellung eines Mitgliedes der französischen 
Kommission interessant erscheinen, die im Ja- 
nuar und Februar 1Q19, zusammen mit an- 
deren Kommissionen, mit der Ausarbeitung der 
Völkerbundsstatuten betraut wurde; Der fran- 
zösische Delegierte Lêon Bourgeois erklärte 
damals hinsichtlich der später hinzutretenden 
Mitglieder des Völkerbundfes: „Man kann für 
sie nicht besonders drückende Bedingungen 
aufrecht erhalten, die ihnen eine Stel- 
lung minderen Rechts und einen 
berechtigten Grund zur Klage ge- 
ben würden." Was damals, unmittelbar 
nach Beendigung des Kriegesi gelten stallte, 
kam nach vierzehn Friedens jähren Deutsch- 
land gegenüber nicht mehr in Frage. Man 
kann den Leuten, die sich etwa noch über 
unser,1 Austritt aus dem Völkerbund wundern 
sollten, nur sagen, dass es für eine ehrliebende 
Nation unmöglich ist, sich mit wortbrüchigen 
Gesellen, denen man jeden ehrlichen Willen 
absprechen muss, an den Verhandlungstisch zu 
setzen, 

Deutschland hat gehandelt; es ist nunmehr 
an den andern, das Wort mit der Tat zu 
Vertauschen und uns unser gutes Recht zuteil 
werden zu lassen: Das Recht zur Selbstver- 
teidigung und zum Leben, auf dass auch un- 
ser Volk, als gleichberechtigte Nation, den 
ihm gebührenden Platz an der Sonne wieder 
einnehme. 

Oscar Schultz. 

Xob i)cr Ibeimat 

Erde, wo ich lebe, 
Land, das mich gebar, 
Wo in süsser Schwebe 
Leid und Liebe war, 
Wo im Blütenwinde 
Heil'ger Einfalt voll 
Schon im jüngsten Kinde 
Kraft zu 7"aten schwoll. 
Wo in jedem Schritte, 
Der sich hart verfing. 
Durch der Enkel Mitte 
Stolz ein Ahne ging, 
Scholle, die mich nährte, 
Feld, das unterm Pflug 
Tausendfach gewährte 
Lebensgnade trug. 
Wo von Morgenröten, 
Bis zum Abendgang 
Heiss, gleich Zorngebeten, 
Takt der Arbeit schwang. 
Dass ich würdig werde. 
Dein zu aller Stund', 
Preist dich, Heimaterde, 
Singend Herz und Mund! 
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DIÖTr-IIcR MORGEN 

Erneuert bie beutscbe Schule 

Vielleicht ist es ganz angebracht, wenn wir, 
-die wir eben die Schulbank verlassen haben, 
uns auch einmal zu der Frage der Erneuerung 
der Schule und der nationalsozialistischen Ju- 
genderziehung äussern. Wir wollen nicht in 
den üblichen Fehler verfallen und sagen: 

„Schule ist überhaupt Quatsch!" 
Wir erkennen die Bedeutung des deutschen 

Schulwesens, das sicher mit zu den am be- 
sten örganisierten der Welt gehört, durthaus 
an, w'ollen aber nichts unversucht lassen, um 
die schwachen Stellen aufzudecken. 

Die nationalsozialistische Revolution hat mit 
eisernem Besen in Deutschland ausgekehrt und 
viel Unrat ist bereits verschwunden. In der 
Schule spürte man allerdings, vton erfreuli- 
chen Einzelerscheinungen abgesehen, lange Zeit 
davon. Das liegt in der Entwicklung begrün- 
det. Die Schule war bisher eine Hochburg 
reaktionärer, liberaler o,der marxistischer Ideen. 
Es ist deshalb auch kein Wunder, dass bisher 
die innere Verbundenheit mit ihr und ^uf ihr 
Vollkommen fehlte. Sie wurde von den Schü- 
lern und auch loft von den Lehrern als ein 
notwendiges Uebel betrachtet. Ehrliche Ver- 
treter der Lehrerschaft gaben dies bhnc wer 
teres zu. 

Ihren Sinn und wahre innere Verbunden- 
heit mit der Jugend kann die Schule erst 
dann erlangen, wenn sie wirklich die Jun- 
gen und Mädel zur grössen deutschen Volks- 
gemeinschaft und zum Glauben an die deut- 
sche Weltsendung im besten Sinne national- 
sözialistischer Auffassung erzieht. Diese Auf- 
gabe setzt eine dafür geeignete Lehrerschaft 
voraus. Die neue Lehrerschaft soll eine Füh- 
rerschicht des neuen Deutschland werden. Es 
ist nur recht und billig, wenn sie nicht ab- 
seits steht, sondern mitten im Leben. Es i^t 
eine Selbstverständlichkeit, dass sie durch die 
Hitlerjugend hindurchgegangen ist und zu den 
Besten gezählt hat. Von einer solchen Lehrer- 
schaft kann man mit Recht und Erftolg die 
Lösung des Schulprtoblems erwarten. Der 
Gegensatz zwischen Lehrer und Schüler wird 
verschwinden, wenn der Lehrer nicht mehr ein 
pedantischer Beamter ist, der aus Gewöhnheit, 
Angst Und Zwang heraus seine Pflicht tut (wie 
er sie versteht), s!ondern wirklicher Führer 
seiner jungen Kameraden wird. Dann ist 
auch die Zeit gekommen, in der man die 
Schule nicht mehr als notwendiges Uebel 
sondern als einen der wichtigsten Faktoren 
beim Aufbau des Dritten Reiches ansieht. 

Eine weitere Frage ist die des Lehr- 
plans. Die meisten unserer nördischen Füh- 
rernaturen sind ausserhalb des normalen Bil- 
dungsweges gfoss geworden. Gewiss muss 
ein Genie immer mit Widerständen aller Art 
rechnen und sie besiegen. Aber diese Tat- 
sache allein lässt schon darauf schliessen, dass 
die Schule bisher nicht die Voraussetzungen 
für eine freie Entwicklung der nordischen 
Rasse hatte. Man kann slogar aus den bis- 
her gesammelten Erfahrungen behaupten, dass 
sie ihrem Wesen nach der nordischen Rasse 
feindlich gegenüberstand. Sie war undeutsch 
verseucht, und förderte so auch das Vordrin- 
gen alles Nichtnordischen. Das Urdeutsche 
trat demgegenüber in den Hintergrund. — 

Hier klaffte der Abgrund zwischen Schule 
und wirklichem Leben. 

Anstatt eine Stätte wirklicher Volksbildung, 
d. h. der geistigen und körperlichen Bildung 
des heranwachsenden Volkes zu sein, war sie 
eine Stätte, wO der Schüler trockenes Wis- 
sen oder volksfeindliche Ideen eingepaukt be- 

kam. Das wirkliche schöpferische Können, das 
Merkmal der nordischen Rasse, wurde voll- 
kommen zurückgedrängt. Das war unbequem 
und wo es auftauchte, wurde es unterdrückt. 
Das jüdische Epigonentum dagegen wurde 
gern gesehen und gefördert. 

War es da ein Wunder, wenn die geistig 
regsame Schicht der Jugend in einen immer 
schärfer werdenden Gegensatz zu diesem Sy- 
stem geriet? Selbstverstänidlich hat es auch 
Lehrer gegeben, die all diese Dinge mit of- 
fenen Augen und mit Offenem Herzen gese- 
hen und uns auch gesagt haben. 

Zwei gr^osse Götzen beherrschten die Schu- 
le: Pensum und Examen. In ihrer mechani- 
schen Erfüllung sahen die meisten Lehrer die 
Aufgabe. Wieviel fröhliches Leben sie da- 
mit zertreten haben, werden sie sich in jhrcn 
kühnsten Träumen nicht vorstellen können. 
Heiligste Aufgabe der Schule sollte die wahr- 
hafte Charakterbildung sein. Wer galt in der 
Schule oft am meisten? Derjenige, der krie. 

noch weit höher sein. Die für Hausinstand- gen Arbeiten grösseren Nachdruck legen. 
Setzung und Umbauten verfügbaren 700 Mil- 
lionen RM würden einer Gesamtauftragssumme 
von 2750 Millionen entsprechen. Gelingt es 
dem Hausbesitz, die erforderlichen eigenen 
oder geborgten Mittel aufzubringen, so würde 
allein mit 500 Millionen RM Zuschüssen des 
September-Programms die Beschäftigung von 
1 bi« 1,2 Millionen Menschen gewährleistet 
sein, es müsste denn sein, dass durch einen 
langen und strengen Winter die Ausführung 
der Arbeiten (Tiefbauarbeiten, Meliorationen) 
stark gehemmt wird. In diesem Fall könnte 
man aber auf die weniger witterungsabhängi- 

Ferner wird auch die konjunkturelle Bele- 
bung der Wirtschaft, die durch die Arbeitsbe- 
schaffung bereits stark gefördert wOrden ist, 
auch ini Winter anhalten. Die ausgezahlten 
Beträge werden Von den Empfängern weiter 
verausgabt, und so hat wieder eine stärkere 
Zirkulation des Geldes und eine stärkere Um- 
satztätigkeit begonnen. Die Hoffnung ist al- 
so berechtigt, dass bis zum nächsten Sturm 
gegen die Arbeitslosigkeit, der im Frühjahr 
einsetzen wird, die bisher^ erreichte Position 
gehalten wird. 

©er Eufbau ber Ibitlersjugenb 

Im BdM bestehen als Gegenstück zum 
deutschen Jungvolk in der Hitler-Jugend die 
Jungmädel. Die Einheiten sind hier Jung- 
mädelschaft, Jungmädelschar, Jungmifdelgrup- 
pe, Jungmädelring und Jungmädeluntergau, 
Vom BdM-Gau ab fallen Jungmädel und 
BdM-Organisationen zusammen. 

Die Ibitler^Sugenb in Iköln 

Das grosse Führertreffen der Hitler-Jugend 
aus dem Obergebiet West hat 40 000 Mä- 
del und 17 000 Hitlerjungen und 3000 Jung- 
volk nach Köln geführt. Am Sonntagmorgen 
fand sich die Hitler-Jugend im Kölner Stadion 
ein. Reichsjugendführer Baldur v. Schirach 
ergriff kurz das WOrt und führte u- à. aus: 
Unsere Hitlerjugend hat als die modernste Ju- 
gendbewegung zum erstenmal den Grundsatz 
der Gemeinschaft und Kameradschaft restlos 
verwirklicht. Es jst hier eine Kameradschaft 
entstanden, die die Grundlage ist für alie 

zialistischen Sinne geleitet werden. Nicht Er- genoren zu emem ueoiti ,n o.a.Kc uis (Arbeit der Zukunft. In dieser Gemeinschaft, 
Ziehung zu uferlosen Menschheitsideen, sondern 75 000 Jungen. Aus fünf Gebieten besteht .m diesem Zusammengehörigkeitsgefühl aller 

Erziehung zur grossen deutschen Volksgemein- ein Obergebiet. Die Obergebiete, wieder ^deutschen Menschen, findet unsere junge Ge- 
schäft ist unser Ziel Geschichte und Deutsch fünf an der Zahl, unterstehen direkt der j neration dje grosse seelische Möglichkeit der 
sind zwei der wichtigsten Fächer auf diesem Reichsjugendführung, Ueberwindung dieser Gegenwart, um in eine 
^ ! Das deutsche Jungvolk in der Hitler-Ju- 

Deutsch, das Kennenlernen der Sprache'gend bildet aus drei Jungschaften mit je 
des Volkes, Kennenlernen der ewig lebendigen ^is zu 15 Jungen, einen Junpug, nii bis 

Ein Grossteil deutscher Jugend erhält 'n 
der Hitler-Jugend seine Formung, — Dss 
Deutschland vOn morgen wird hier gestaltet 
— eine verantwortungsvolle Aufgabe für je- 
den einzelnen Führer, deren Erfüllung un- 
denkbar wäre, ohne den die Arbeit erlelch- 

chen und winseln konnte, der charakterlose jternden, planmässig güejernden Aufbau, vön 
Schwächling. (dem wir hier kurz berichten wollen, 

Charaktere waren die weissen Raben, sii' ; Die kleinste Einheit der Hitlerjugend ist 
gerieten oft in Konflikt mit dem herrschen- die Kameradschaft, mit einer Stärke bis zu 
den Schulsystem. Man wusste sie zu deniü-il5 Jungen. Je drei Kameradschaften bilden 
tigen, sie von der Schule zu verweisen, wenn ^ eine Schar, die bis zu 50 Jungen zählt. Aus 
es nötig war. Wenn die Leute mit Charak- drei Scharen wieder setzt sich eine Gefolg- 
ter noch nicht ausgestorben sind, liegt die 'schaft bis zu 150 Jungen zusammen, iDer 
Schuld daran bestimmt nicht an der Schule.'■ Unterbann umfasst vier Gefolgschaften und 
Geschlossene Schuianstalten, in denen die bis zu 600 Jungen, Der Bann fünf Un- 
Schüler zusammen leben und arbeiten,' ist für,terbanne und bis zu 3000 Jungen. Fünf 
die Erziehung das richtige Mittel, alle kennen- Banne ergeben einen Oberbann, der eine 
zulernen, ihre guten Anlagen zu fördern, und Stärke bis zu 15 000 Jungen h^t. Vom Ober- 
ihre schlechten zu beseitigen. Doch bis da- bann aufwärts steht den) Führer ein Stab 
hin ist noch gin weiter Weg. 'mit Referenten für die verschiedensten wichr 

Erst müssen alle Schulen im natiOnalso-' tigsten ' Gebiete zur Sejte. Fünf Oberbanne 
Nicht Er- gehören zu einem Gebiet jn Starke bis zu 

bessere und hoffnungsvollere Zukunft zu ge- 
langen. 

Inzwischen rüsteten sich die Zehntausende 

Sagen und Märchen seiner grossen Schrift- z" 50 Jungen, aus drei Jungzügen ein Fahn- Mädel zu einem grossen Ummarsch um Köln 
steller und Dichter kurz des Volkes wirkli- lein (Stärke Vergleiche die entsprechenden Em- und Vorbeimarsch vor ihrem Reichsjugendfüh- 
ches Leben in Gegenwart und Vergangenheit, heiten der Hitler-Jugend), aus vier Fähnlein irer am Opernhaus. Hier waren Tribünen er- 
verbunden der Zukunft durch Pflege i,nd einen Stamm und aus fünf Stämmen einen richtet auf denen neben dem Reichsjugend- 
Entwicklung der Sprache Jungbann. Die Einteilung vom Jungbann auf-jführer Uie Spitzen der Behörden und die 

Geschichte, der Kampf aller bestim-' wärts verläuft dann genau so, wie die Ein- Führer der NSDAP Aufstellung genommen 
inenden Gewalten in Vergangenheit und Ge- teijung der Hitler^Jugaid. 
genwart, Verbundenheit mit unseren VOrfah-' Entsprechend der Hitler-Jugend ist der 
reu, mit ihren grossen kulturellen Leistun- B^M aufgebaut. Drei Madelschaften erp 
gen, ihrer rassisch bedingten Einheit von Kör- ben eine Mädelschar, drei Mädglscharen eine 
per, Geist und Seele, von Tun, Denken und Mädelgruppe, vier Mädelgruppen emen Mádel- 
Qlauben. Lebt den Jungen und Mädel in ring, fünf Mädelringe einen Untergau, fimf 
der Anschauung der Vergangenheit die hei- Untergaue einen Gau, fünf Gaue einen Ober- 

gau und fünf Obergaue einen Gauverband. lige Verpflichtung zur Gegenwart auf, ist der 
Weg des Lehrers der rechte gewesen. Als 
Grundbedingung ist die Verpflichtung für 
Gesund- und Reinhaltung des Körpers hin- 
zustellen. Nicht umsonst hiess es schon vor 
Tausenden Von Jahren: ,,Ein gesunder Geist 
wohnt in einem gesunden Körper!" Minde- 
stens eine Stunde täglich ist dem Turnen 
oder SpOrt zu widmen. Jeder ordentliche Jun- 
ge wird selbstverständlich noch am Sonnabend 
und Sonntag mit der Hitler-Jugend auf Fahrt 
gehen. Wir wollen keine rnumienhaften, ein- 
getrockneten, gerade noch menschenähnlichen 
Geschöpfe, die mit Buchstabenwissen bis zum 
platzen angefüllt sind: Wir wollen freie, 
natürliche, lebendige Mensehen, kraftvoll an 
Geist und Körper zugleich, deutsche Men- 
schen, di .' ihre Aufgaben ■ erfüllen können. 

!a g V, ll*Ji IUIICII 
hatten. Stunde um Stunde dauerte der Vor- 
bejzug der frjschen, fröhljchen Mädel in |h- 
rer kleidsamen Tracht: Weisse Bluse, schwarr 
zer Rock, — Am Nachmittag fand in der 
Messehalle eine Führertagung der Hitler-Ju- 
gend statt, auf der Obergebietsführer Lauter- 
bacher und Reichsjugendführer Baldur vön 
Schirach das Wort ergriffen. 

Der 12. November 1933 in der Kolonie Panlista 

IDie HrbeitsbeôcbafíunG im hommenben Minter 

In den letzten beiden Jahren hat sich die Juni und September, sowie das Gesetz vom 
Arbeitslosigkeit vom Tiefpunkt im Sommer 
bis zum Höhepunkt im Winter rein saison- 
mässig um rund eine Million erhöht, und 
zwar, wie wir dem neuen Wochenbericht des 
Instituts für Konjunkturforschung entnehmen, 
im Baugewerbe um durchschnittlich 229 000, 
in der Landwirtschaft um 183 000, in der 
Metallindustrie um 128 000, in der Industrie 
der Sfe?ine und Erden um 88 000, in der 
Holzindustrie um 60 000, im Verkehrsgewerbe 
um 58 000 sowie in der Gruppe Lohnarbeit 
wechselnder Art um 249 000. Es gilt nun, 
in diesem Winter das unvermeidbare Anstei- 
gen der saisonmässigen Arbeitslosigkeit durch 
Arbeitsbeschaffung auf anderen Gebieten aus- 
zugleichen. 

Die Beträge der im Jahre 1932 und im 
Januar 1933 aufgestellten Arbeitsbeschaffungs- 
progranime des Reiches (ohne Reichsbahn 
und ReichspOst) in Höhe von 1067 Millionen 
sind fast ganz bewilligt, aber erst etwa zur 
Hälfte ausgezahlt. Sie sind alsO insoweit 
noch in der Ausführung und bringen noch Ar- 
beit und Lohn. Bazu sind die beiden Ge- 
setze zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit vom 

27. Juni 1933 über die Reichsautobahnen ge- 
treten. 

Das ■ JuniprOgramm sieht Ausgaben vçn 
1000 Millionen RM vor, wovon nach dem 
Wochenbericht des Instituts für Konjunktur- 
forschung bisher 650 Millionen bewilligt, aber 
erst 20 Millionen RM ausgegeben worden 
sind. Dies erklärt sich zum Teil daraus, 
dass di? Vom Programm bevorzugten Tiefbau- 
arbeiter! besonders lange dauern, die Beträge 
aber vielfach erst nach Beendigung der Ar- 
beiten ausgezahlt werden. Die bereits laufen- 
den Aufträge und Arbeiten sind alsO bereits 
viel grösser, als man aus der Summe der 
ausgezahlten Beträge annehmen kann. 

Das September-Prögramm sieht weitere 500 
Millionen RM vor, das Reichsautobahnengesetz 
1400 bis 2000 Millionen RM. Ausser für die 
Reichsautobahnen stehen noch rund 2 Mil- 
liarden zur Verfügung, da von den seit 1932 
vorgesehenen 2567 Millionen bisher erst 579 
Alillionen ausgezahlt sind. Da ein Teil die- 
ser Beträge, besonders die für Hausinstand- 
setzung und Umbauten nur als Zuschüsse ge. 
geben werden, wird die Summe der Aufträge ganz schlichte Feier teilnahmen an dem gros- 

Hinten, weit im Nordwesten unseres Staa- 
tes, an der Grenze nach Matto Grosso, liegt 
die Kolonie Paulista. Vor fast dreizehn Jah- 
ren marschierten die ersten deutschen Ein- 
wanderer in den damals wirklich noch wil- 
den Urwald, in welchen kaum eine Strasse 
führte. Im Laufe der Jahre hat sich 
ursprünglich rein deutsch gedachte Siedlung 
etwas Verändert; Brasilianer, Italiener und 
andere haben sich dort niedergelassen, aber 
noch ist der deutsche Charakter der Kolo- 
nie gewahrt. Etwa achtzig deutsche Herd- 
stellen finden sich dort, und zahlreich ist der 
blonde Nachwuchs. 

Wie Vor über hundert Jahren es eins der 
ersten Anliegen der Einwanderer war, für 
den Schulunterricht ihrer Kinder zu sOrgen, 
so gut es eben ging, so war es iauc\ bei uns 
in der Kolonie: der erste wirklich funktio- 
nierende Verein war der Schulverein, und 
wir hätten nicht echte Deutsche sein müssen, 
wenn wir nicht aus einem kräftigen schleu- 
nigst zwei schwindsüchtige Vereine gemacht 
hätten. Z)as war 1932. Heute dürfen wir ru- 
hig darüber reden, denn auch uns hat der 
Geist der Einigkeit, den der deutsche Leh- 
rerverein aus São Paulo uns zublies, erfasst, 
und so Sahen wir unsere Torheit ein und 
reichten uns zu ehrlicher gemeinsamer Arbeit 
zum Besten unserer Jugend wieder die Hand, 
um sie nie mehr lös zu lassen. Das war 
im Juli dieses Jahres, Noch aber fehlte so- 
zusagen das Siegel auf der auferstandenen 
Einigkeit, und als nun der 12. November 
nahte, an dem die alte Heimat das über"! 
wältigende Bekenntnis der Treue und Einig- 
keit zu unserm Volkskanzler ablegen wollte, 
kamen wir auf den Gedanken, im Geiste 
uns zu der ungeheuren Schar derer zu ge- 
sellen, die in Adolf Hitlers Hand ihr freu- 
diges „Ja", abgaben, indem wir durch eine 

sen Erleben drüben und hier unsern Bund 
feierlich bekräftigten. 

Und so geschah es: mitten im tiefsten 
Urwald versammelte sich, was deutsch fühlte 
und dachte am Nachmittag des 12. Novem- 
ber. Deutsche Lieder erklangen; wir san- 
gen gemeinsam das Lied Vom Deutschland 
hoch in Ehren, das man heute Gottseidanjc 
wieder hoch er hobenen Hauptes singen, darf. 
Sangen das Lied der Deutschbrasiliäner und 
die deutsche und brasilianische Hymne, und 
hörten begeistert den Gesängen unserer bei- 
den Gesangvereine zu, die zwar getrennt mar- 
schieren, d. h. üben, aber vereint singen. 
Unsere Redner fanden schöne und herzbewe- 
gende Worte, und aus vollem Herzen klan- 
gen die Heilrufe, mit denen wir die alte 
und neue Heimat grüssten. Auch unsere bra- 
silianischen Gäste aus Aracatuba, die eigens 
zu unserer Feier hergekommen waren, freu- 
ten sich der Begeisterung, der harmlosen 
Freude und des wirklich schönen Gesanges. 
Und sip sahen es zu ihrem eigenen Staunen 
bewiesen, dass der Deutsche auch bei Zitrlo- 
nenwasser sehr fröhlich sein kann. 

Die Sammlung zur deutschen Winterhilfe 
ergab die Summe von 115 Mürels; das scheint 
wenig, aber gemessen an unserer Armut, ists 
viel, und die Hauptsache war, sie alle haben 
mit Freude gegeben und bedauert, dass es 
nicht mehr sein konnte. 

Den Schluss der offiziellen Feier bildete 
das gemeinsam gesungene Horst Wessel-Lied. 

Eini ist sicher: so schlicht und beschei- 
den die Feier war, sie hat ihren Zweck voll 
erfüllt; es war ein starkes, fast leidenschaft- 
liches Hinüberdenken in die alte Heimat, und 
gleichzeitig gab sie uns die frohe Gewissheit, 
dass unsere Einigkeit in der Kolonie, Abbild 
des grossen deutschen Volkes, auch von Dauer 
ist! Lynkeus. 
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jfranhreicb behauptet, 

es babe heine Sicberbeit! 

Frankreichs seit zehn Jahren unveränderter 
Forderung: ,,E r s t Sicherheit —'dann 
Abrüstung" steht nach wie vor gegenüber 
die deutsche Auffassung: Sicherheit durch 
Abrüstung (gestützt durch zahlreiche Aeusse- 
rungen Daladiers, Pierre Cots, Cccils, Mus- 
solinis, Grandis, tiMdersons, Hoovers, Kel- 
loggs, MacDonalds u. a.: ,,ohne Abrüstung 
keine Sicherheit!") ♦ 

Frankreichs Sicherheitsforderungen: 
1. Der alte Wunsch Frankreichs, nach Re- 

gelung des ,.gemeinsamen Vorgehens" (action 
commune) und der „gegenseitigen Hilfelei- 
stung" (assistence mutuelle) der Völkeibunds- 
mitglieder gegen einen Angreifer, gehört nöch 
immer zu den Bedingungen, ohne die eine 
Abrüstung unmöglich ist. 

2. Allgemeine Annahme einer starren De- 
finition des Angreifers. 

3. Völkerbundsarmee und ZuivCrfügungstel- 
len von Land- und Luftmaterial für den 
Völkerbund treten immer wieder als franzö- 
sische Sicherheitsforderungen auf. 

4. Aufhebung des Begriffs der ,,Neutra- 
lität". 

5. Die Aufrechterhaltung der Friedensver- 
träge ist zur Organisierung des Friedens eben- 
so notwendig, wie die Festlegung der Mög- 
lichkeiten für Völkerbundssanktionen. 

6. Artikel 8 des Völkerbundspaktes for- 
dert Herabsetzung der Rüstungen auf das 
Mindestmass, das mit der nationalen Sicher 
heit vereinbar ist. 

"Hierbei sind geographische Lage und die 
besonderen Verhältnisse jedes Staates zu be- 
rücksichtigen : 

Die drei ,,Invasionen" in einem Jahrhun- 
dert; ausgedehnte offene Grenzen; Lage wirt- 
schaftlicher Zentren an den Grenzen; Notwen- 
digkeit vön Schutz und Aufrechterhaltung der 
Ordnung im grossen Ueberseegebiet; schwa- 
che Heimatbevölkerung gegenüber den Nach- 
barn; angebliche Militarisierung des deutschen 
Volkes — das sind die „besonderen Verhält- 
nisse", die Frankreich für seine These des 
Nichtabrüsten-Könhens jetzt wie vör zehn Jah- 
ren ins Feld führt. 

Frankreich hat Sicherheit: 
Zu 1 bis 5: 
Vertragliche Sicherheit: Allen irgendwie nur 

denkbaren und tragbaren Sicherheits^wünschen 
isi Deutschland bisher entgegengekommen, oh- 
ne dass dieses Entgegenkommen zu irgend- 
welchen Gegenleistungen für Deutschlands Si- 
cherheit geführt öder auch nur im Sinne der 
Abrüstungsverpflichtung der anderen gewertet 
Wörden wäre; Kelloggpakt, Locarno, Schieds- 
gerichtsverträge, No-Force-pakt, Kriegsverhü- 
tung. 

Daneben geniesst Frankreich alle Vorteile 
seines engmaschigen un|d weitverzweigten 
Bündnissystems, das die Einkreisung Deutsch- 
lands bedeutet und in letzter Zeit durch den 
Abschluss des A'ichtangriffspaktes mit Russ- 
land und die Verträge Russlands mit Polen 
und der Kleinen Entente eine weitere Stär- 
kung erfahren hat. 

Assistance mutuelle und Völkerbundsarmee 
sind entweder Utopien oder nur geeignet, die 
französische Vorherrschaft zu verewigen. Sie 
haben mit französischer Sicherheit nichts zu 
tun und richten sich nur gegen Deutsdiland. 

Zu 6: 
a) Die geögraphische Lage Frankreichs un- 

gleich günstiger als die Deutschlands: 

2 774 km 
5 950 km 

367 km 

3 000 km 
„bffen", 

Landgrenzen: 
Frankreich 
Deutschland 
Frankreich zu Deutsçhland 
Deutschland zu Frankreich, Polen 

Belgien und Tschechei 
Frankreichs Grenzen keineswegs 

sondern fast durchweg geschützt durch Ge- 
birge; im Osten die deutsche entmilitarisierte 
Zone, 

Deutschlands Grenzen durchwegs bffen und 
ungeschützt. 

Frankreichs Festungswall. 
Deutschland im Westen keine, im Osten 

kaum Befestigungen. 

Industrie^ und Wirtschaftszentren: 
Frankreich, dezentralisiert, tiber das ganze 

Land verteilt; ' 

Deutschland: Häufung an den gefährdeten 
Grenzen. 

b) Entbräftung der ,,drei Invasionen" hin- 
länglich bekannt. 

c) Frankreichs Sicherheit in Uebersee: Für 
as fünfzigfache an Gebiet das fünfhundert- 

fache an Truppen gegenüber dem deutschen 
Vorkriegs-Kolonialbesitz. 

Organisation der Verwendung Farbiger in 
Europa: Bahnen, Häfen; Dienstpflicht in Ueber- 
see; 70 000 Farbige in Frankreich selbst. 

d) Frankreich brüstet sich damit, ein 100- 
Millionenvolk zu sein, einschliesslich des Ko- 
lonialbesitzes mit einem ungeheuren Reservoir 
an personeller Kraft. 

Deutschland ist abgerüstet; ihm ist die mi- 
litärische Jugendvorbereitung, Mobilmachung 
usw. verboten. 

Frankreich hat 5 000 000 ausgebildete Re- 
serven ; 

Deutschland keine. 
Frankreichs bestausgebildete, bestorganisier- 

te, bestausgerüstete Armee mit ungeheurer Ma- 
tcrialreserve gegenüber 

Deutschlands 100 000 Mann ohne Kriegs- 
ausrüstung, insbesondere ohne schwere Waf- 
fen. . 

Frankreichs militärische Luftflotte gegen 
das jeder Militärluftfahrt beraubte Deutsch- 
land. 

7. Wird einerseits die Aufrechterhalturig der 
Friedensverträge gefordert, so bedroht doch 
angeblich das kleine deutsche Berufsheer jetzt 
Frankreichs Sicherheit. Daher soll Deutsch- 
land jetzt sein ihm in Versailles aufgezwun- 
genes 'Heeressystem zerschlagen zugunsten ei- 
nes Heeres mit kurzer Diensfaeit im Rah- 
men der Vereinheitlichung der Heere auf dem 
europäischen Kontinent — um eine Angriffs- 
poiltik zu erschweren! 

Zu 7: 
Vor vierzehn Jahren haben die ersten mi- 

litärischen Sachverständigen unserer Gegner die 
Zerschlagung des auf allgemeiner Wehrpflicht 
aufgebauten deutschen Heeres für Erhaltung 
des Weltfriedens für nötwendig gehalten. Heu- 
te ist die umgekehrte These Trumpf; Ziel: 
Deutschland soll wieder umorganisieren und 
dadurch weiter in einen Zustand der Schwä- 
che geraten. Frankreich wechselt ständig mit 
seinen Argumenten, um stets dasselbe Ziel zu 
erreichen; Vorherrschaft Frankreichs und Nie- 
derhaltung Deutschlands. 

Demgegenüber muss festgestellt werden, dass 
im französischen Heimatgebiet fünf Divisionen 
Ueberseetruppen (etwa 70 000 Mann), die fast 
durchweg aus Langdienenden bestehen, stehen, 
dass Frankreich damit also eine sofort ver- 
wendungsbereite Stosskraft zur Verfügung hat, 
die aber natürlich Von der Vereinheitlichung 
der Heere ausgenommen sein soll. Das, was 
Frankreich für seine Sicherheit als besönders 
gefährlich hinstellt; die Verbindung von Trup- 
penteilen Kurzdienender mit Truppenteilen 
Langdienender in Deutschland, besitzt es selbst 
und hält es für seine Sicherheit unerlässlich. 
Darüber hinaus befinden sich aber nöch etwa 
150 000 Langdienende in den französischen 
nördafrikanischen Ueberseegebieten, die dank 
einer vorzüglichen und in stetiger Verbesserung 
befindlichen Organisation und eines rigorosen 
Rekrutierungssystems einschliesslich der etwa 
1,5 Millionen betragenden ausgebildeten Re- 
serven zur Verwendung in Europa gebracht 
werden können und sollen. 

Angesichts dieser Sachlage dem deutschen 
100 000-Mann-Berufsheer eine Bedrohung der 
französischen Sicherheit anzudichten, wirkt lä- 
cherlich. 

Im übrigen; Festungsgürtel an Frankreichs 
Ostgrenze, riesige finanzielle Aufwendungen 
hierfür (deutsche Reparationen); Gewährlei- 
stung vön Frankreichs Sicherheit durch ihre 
Lage dicht an der Grenze und die deutsche 
entmilitarisierte Zone. 

Des weiteren; Die Stärke der vereinheit- 
lichten Heere beruht auf ihen ausgebildeten 
Reserven. Frankreich besitzt vierzehn Jahr- 
gänge nach dem Kriege neu ausgebildeter Re- 
serven, in Summa etwa 4 Millionen Weisse 
und 1,5 Millionen Farbige. — Deutschland 
besitzt keine ausgebildeten Reserven. 

Zu 8: 
Probe-Kontrollzeit widerspricht Gleichberech- 

tigung und ist völlig sinnlos in Anbetracht 
der vorhandenen französischen Sicherheit. Der 
Sicherheit aller Staaten entspricht Rüstungs- 
kontrolle auf dem Boden der Gleichberechti- 
gung nach Durchführung der Abrüstungs- 
massnahmen. 

* 

9. Aufrechterhaltung des jetzigen Standes 
der französischen Wehrmacht, bis alle Sicher- 

heitswünsche vöU befriedigt sind, zur Siche- 
rung des Friedens der Welt und Oewährlei-' 
stung der Sicherheit für Frankreich. * 

Zu 9: 
Zweck und Ziel der französischen Sicher- 

heitsforderungen ist nicht die Sicherung des 
Weltfriedens, sondern die Aufrechterhaltung 
des status quo, und die Festigung und Ver- 
ewigung der französischen Hegemonie in Eu- 
ropa. 

2)38 abblasen 

t»es passiven Mliberstanbes 

Vor zehn Jahren, am 2 6. S e p te m b e r Inehmei; Wollte, fegte das Volk am Rhein 
9 2 3, wurde der passive Widerstand |de:i Separatistenspuk zum Lande hinaus. Und 

an Rhein und Ruhr abgeblasen. Am 
25. September fassten die damaligen Minister- 
präsidenten der Länder den Beschlnss, dass 
der passive Widerstand aus innerpolitischen 
und finanziellen Gründen beendet werden 
müsse, und am 26. September erschien der 
Aufruf des damaligen Reichspräsidenten, der 
die heroische Abwehr des deutschen Volkes 
im Wester erledigen und die Bevölkerung im 
Kampf: gegen die Eindringlinge wehrlos ma- 
chen wollte. Denn mit der Aufgabe des 
passiven Widerstandes war der Kampf an 
Rhein und Ruhr n i c h t beendet. Er wurde 
vor allem von den Franzosen und 
" e 1 g i e r n fortgeführt. Hass und Ent- 
iäusehung über die heraufziehende Nieder- 
lage Hessen die bewaffneten Machthaber ihre 
kleinen und grossen Uebergriffe fortsetzen. 
Eine angeblich „unsichtbare" Besatzung hielt 
Zechen und Bahnhöfe weiter besetzt, machte 
sich in den Eisenwerken und auf den Stras- 
sen breit und hielt die Betriebe und Be- 
hörden als ,,Pfand" weiter in der Hand. 
Die Ingenieure versuchten immer wieder, die 
deutschen Werke in Gang zu bringen unil 
die Regi'J unterhielt weiter ihren lebensge- 
fährlichen Eisenbahnverkehr. Auf dem gan- 
zen Lande lag der Druck einer unbelehrba- 
ren Und unversöhnlichen, misstrauisehen und 
übelwollenden Militärmacht. Die Bevölkerung 
lebtá weiter in der Furcht vOr den Bajonet- 
ten Unit Spitzeln und den Kriegsgerichten. 
Die von Berlin ausgegebene Parole brachte 
nicht Entlastung, sondern vorläufig 
eine Verschärfung an Rhein und Ruhr; 
die Leiden, von denen die Heimkrieger glaub- 
ten, dass sie nicht mehr ertragen werden 
könnten- steigerten sich im Oktober und' 
November. 

Wie die damaligen Regierenden in Deutsch- 
land den Widerstandswillen und die Wi- 
derstandskraft des Volkes im Westen schon 
während des Widerstandes von Januar bis 
September erheblich unterschätzt hatten, weil 
sie als Massstab die Zustände im unbesetz- 
ten Deutschland heranzögen, so war ihre 
Ansicht, die Kraft im Westen sei erschöpft, 
ein Trugschluss. Gerade nach dem Ab- 
bruch des passiven Widerstandes 
hatte das Volk im Westen die 
schärfsten Belastungsproben 'z'u 
bestehen. Nicht allein, dass der Druck 
der Eindringlinge nicht nur nicht gelockert, 
sondern verschärft wurde. Am 30. September 
begann ausserdem mit dem Blutsonntag von 
Düsseldorf als^ Auftakt der Entschei- 
dung s k a ni p f um die Zukunft des 
Landes an Rhein und Ruhr. Der Se- 
paratismus erhob sein Haupt. In Düsseldorf, 
Aachen. Bonn, Koblenz, Trier, in Wiesbaden, 
Mainz und vor allem in der Pfalz bemäch- 
tigte sich das von den Franzosen bezahlte 
und vön den französischen Bajonetten ge- 
schützte landesverräterische Gesindel der öf- 
fentlichen Gebäude. Jetzt zeigte das 
Volk, wie stark es innerlich noch 
w a r. Es widersetzte sich den Verbrechern, 
und trotzte dem französischen Druck, und 
als schliesslich das Treiben des vön dem 
französischen Oberkömmissar und den Gene- 
rälen dirigierten Verbrechertums kein Ende 

8. Vor jeder Rüstungsherabsetzung mehr- 
jährige Erprobung eines ständigen regelmässi- 
gen Kontrollsystems der Rüstungen. 

das nad) dem Abbruch des passiven Wider- 
standes und als Antwört auf die Knochen- 
erweicliung der Berliner Regierungen und des 
unbesetzten Deutschland. 

* 
Esi ist in späterer Zeit darüber gestritten 

worden, ob der Ruhreinbruch mit aktivem 
oder passivem Widerstand hätte beantwortet 
werden müssen. Es ist hier nicht der Ort, 
diese Frage zu entscheiden. Tatsache ist, 
dass der aktive Widerstand neben der pas- 
siven Abwehr seine Berechtigung hätte, und 
Pflicht des deutschen Volkes wäre es gewe- 
sen, die aktiven Kämpfer zu unterstützen und 
zu decken. Statt dessen versuchte man aus 
parteipolitischer Verblendung heraus den ak- 
tiven Widerstand zu verhindern und lieferte 
die sogenannten ,.Saboteure" in die Hände 
der Franzosen und Belgier. 

Der passive Widerstand war nicht erfolg- 
los! Durch ihn wurden die Eindringlinge ge- 
zwungen, Farbe zu bekennen, durch ihn wur- 
den die Absichten vor allem der Franzosen 
verhindert. Weder kam es zu dem gröss in- 
szenierten Eisen- und Kohlenraub, — dem 
Nahziel, — noch war es der Pariser Politik 
möglich, trotz des riesigen Aufgebots an Sol- 
daten, Kanonen und Tanks, das Fernziel zu 
erreichen; die Loslösung des Rheinlandes vom 
Reiche und die Unterstellung des Eisens und 
der Kohle im Ruhrgebiet unter die franzö- 
sische Kontrolle. Wenn also am 26. Septem- 
ber 1923 auf Geheiss der Parteien und der 
Etappe unbesetztes Deutschland der passive 
Widerstand offiziell sein Ende fand, so war 
wie im November 1918 der deutsche Soldat 
— diesmal im Bürgerkleid — nicht geschla- 
gen worden und hatte so wenig wie 1918 
seine Waffenehre verloren. 

Der Sieg ist teuer erkauft worden durch 
unzählige Opfer an Leben, Gesundheit und 
Besitz. — Hunderte von Deutschen fielen un- 
ter den Kugeln der französischen Soldaten oder 
der von den Franzosen ausgehaltenen Sepa- 
ratisten, aber Hunderte wurden verwundet; 
150 000 Deutsche musgten die Heimat zwangs- 
weise verlassen. Tausende vön Jahren Ge- 
fängnis oder Zuchthaus wurden gegen auf- 
rechte Deutsche verhängt und Millionen von 
Goldmark allein an Geldstrafen aus ihnen er- 
presst. Und doch hat das Volk im Westen 
diese schwere Probe bestanden; denn die 
Not machte im besetzten Gebiet aus einem' 
parteizersplitterten Haufen die wahre Volksge- 
meinschaft. Industrielle und Arbeiter stan- 
den vor französischen Militärrichtern und 
schmachteten in den Gefängnissen vön Wer-" 
den, Kaiserslautern und Zweibrücken; Ober- 
bürgermeister und Stadtboten, Oberpräsiden- 
ten und Polizeibeamte, Direktionspräsidenten 
und Schaffner hielten dem Reiche und dem 
Volke die Treue und Hessen sich einkerkern 
öder aus der Heimat vertreiben. Und 
schliesslich brachten Offiziere und Arbeiter, 
Polizei und Bürger ihr Leben auf den 
Altar des Vaterlandes und der Volksgemein- 
schaft. Die Opfer waren nicht vergeblich; 
das wissen wir erst heute. Denn aus dem 
Gejste des von der aktiven Abwehr genährten 
passiven Widerstandes wurde das neue Deutsch- 
land. 

flDüUcr^^Branbenburô, pol.^®l>crst a. H). 

2)er Hrbeitsbienst bei öen anbeten 

Als Frankreichs Vertreter in Genf im Ef- 
fektivausschuss des HaUptausschusses der Ab- 
rüstungskonferenz seinen Antrag einbrachte, 

Deutschland die Arbeitsdienstpflicht zu verbie- 
ten. Und als die Vertreter der Staaten Eng- 
land, Japan, Polen usw. dem Franzosen da- 

^ ist und bleibt 

Café da Vußivopolß uttiibevivoffen! 
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bei zustimmten, haben die in Frage stehen- 
den Sachverständigen — denn „Sachverständi- 
ge" *sind sie ja alle, die Herren in Oenjf! — 
den Beweis erbracht, dass sie keinen Schim- 
mer vOn den Dingen hatten, über die sie 
sich ein Urteil erlaubten. Die Stellungnah- 
me der Vertreter der Oben genannten Staaten 
zeigt, dass sie selbst nicht wussten, dass in 
einem Teil der Länder, die sie vertreten, der 
Arbeitsdienst bereits im Werden, und dass 
die Herren sich mit ihrem Entschluss gegen 
ihre eigenen Länder gewandt haben. 

Da hat, wie öben festgestellt, z. B. Eng- 
lands Vertreter sich dem Antrag Frankreichs 
angeschlossen, also der Vertreter des Landes, 
das dem deutschen Arbeitsdienst ein so gros- 
ses Interesse entgegenbringt, dass ein Mit-t 
glied der britischen Nation nach dem andern 
an die Reichsleitung herantritt, mit der Bitte, 
ihm Gelegenheit zu geben, den deutschen Ar- 
beitsdienst kennen zu lernen, und zwar, wie 
immer wieder betont wird, weil England in 
mehr oder weniger absehbarer Zeit genötigt 
sein werde, Deutschland auf seinem Wege zu 
folgen. Dass das keine Redensarten sind, geht 
aus. der Tatsache herVor, dass eine ganze 
Reihe Von Landschaften Orossbritanniens be- 
reits daran gegangen sind, Arbeitslager zu 
schaffen. Erst in diesen Tagen hat die 
„Times" über solche Lager berichtet, und die 
englische Presse hat. Ohne dass ein Dementi 
erfolgt ist, vor kurzem festgestellt, dass die 
britische Regierung in ernste Erwägungen 
über die Einführung des Arbeitsdienstes Von 
Staats wegen für das Jahr 1934 eingetre^ 
ten seL 

Wir wissen, dass in den britischen DOmi- 
niojs Kanada und Südafrika der Arbeits- 
dienst, und zwar vOn seiten der Armee, leb- 
haft gefördert wird, und es ist uns bekannt, 
dass in Schottland und Wales Studenten-Ar- 
beitslager seit einiger Zeit errichtet und in 
flotter Entwicklung sind. Neuerdings sind in 
fünf britischen Landschaften reine Arbeits- 
losenlager errichtet worden. 

Der britische Vertreter in Genf, der so 
lebhaft für die französischen Interessen ge- 
gen Deutschland eintrat, hat Offenbar keine 
Ahnung davion gehabt, wie sehr der Arbeits- 
dienstgedanke in seinem eigenen Lande die 
Herzen erfasst hat und welch grosses In- 
teresse grtsse Teile der britischen Bevölke., 
rung dem deutschen Arbeitsdienst entgegen- 
bringen. Nur aus der AhnungslOsigkeit die- 
ses Herrn über diese Tatsache ist seine Hal- 
tung in Genf zu erklären. 

Sind schon diese Dinge von grossem Wert 
zur Beurteilung des Genfer Vorganges, so 
ist nOch wertvoller, festzustellen. was in 
Amerika geschieht. Dort hat bekanntlich 
Präsident Roosevelt sofort nach Amtsübernah- 
me den Arbeitsdienst in ganz grossem Rah- 
men aufzuziehen unternommen. Dieser ame- 
rikanische Arbeitsdienst steht allerdings in 
Hinsicht auf Aufbau und Gehalt in Bitriktem 
Gegensatz zum deutschen Arbeitsdienst. Wäh- 
rend bei uns der Arbeitsdienst (ohne jede 
Verbindung mit der Wehrmacht aufgez'ogen 
wOrden ist und ausschliesslich in den Hän- 
den vOn Zivilbehörden sich befindet, 
hat Roosevelt den amerikanischen Arbeitsdienst 
durch die Armee Organisieren lassen und hat 
die gesamte Führung fast ausschliesslich in 
die Hände des aktiven Offizierkorps gelegt. 
Obwohl die Rooseveltsche Massnahme erst im 
Frühjahr (April, Mai) ins Laufen gekommen, 
stehen wir heute vor der Tatsache, dass im 
amerikanischen Arbeitsdienst rund SOOO Of- 
fiziere, davon 4000 aktive (!!) und rund 
280 000 Mann Dienst tun, also über 20 000 
Mann mehr, als 'm deutschen Arbeitsdienst 
der Kopfbestand ist, wobei zu beachten ist, 
dass der deutsche Arbeitsdienst seit rund zwei 
Jahren vOn Staats wegen in Entwicklung war, 
nachdem er vorher aus der deutschen Jugend 
heraus spontan ins Leben gebracht vvurde. 

Die amerikanische Armee hat den Befehl, 
den Arbeitsdienst zu Organisieren und zu füh- 
ren. mit lebhafter Freude aufgenommen und 
hat sich mit grösster Energie der Sache be- 
mächtigt. Im ,,Army and Navy Journal" vom 
8. Juli 1933 befindet sich ein umfangreicher 
Bericht über die bisherigen Ergebnisse und 
über den Stand der Dinge. Verfasser dieses 
Berichtes ist der Oberst Duncan K. Major 
jun. vOn der Infanterie. In diesem Bericht 
reklärt der amerikanische Oberst, dass die 
Aufgabe, die Roosevelt damit der Armee ge- 
stellt hat, die wertvollste ist, die dem Heere 
seit dem Weltkriege gestellt wurde. Er hebt 
hervör, dass als Ergebnis bis jetzt festzu- 
halten sei, dass der Generalstab sich in bezug 
auf die theoretischen Vorbereitungen glänzend 
bewährt und dass der Kriegsbestand an ÍHeeres- 
gut Zeugnis daVon ablege, wie wichtig es 
ist, solche Bestände dauernd auf Lager zu 
haben. Die führenden Männer des deutschen 
Arbeitsdienstes nehmen solche Mitteilungen mit 
Neidgefühl zur Kenntnis; denn sie verfügen 
über keinerlei Bestände, am allerwenigsten 

aus Heeresgut und müssen für jeden Schemel 
in den Lagern, für jeden Ströhsack. für jedes 
Paar Stiefel und jede Mütze einen harten 
Kampf durchpauken, um nur das Notwendig- 
ste für die Arbeitswilligen aus der freien 
Wirtschaft anschaffen zu können. Im deut- 
schen Arbeitsdienst wird jeder Pfennig tat- 
sächlich zehnmal herumgedreht, ehe er zur 
Ausgabe gelangt, und gar oft werden Pfen- 
nigebträge gestrichen, weil die Mittel ein- 
fach nicht reichen. Es würde zu weit füh- 
ren, den hochinteressanten, sehr langen Be- 
richt des Oberst Major hier wiederzugeben. 
Wir begnügen uns damit, hier kurz festzu- 
stellen- dass an einer Stelle in dem Bericht 
folgendes gesagt w'rd: 

..Die neue Mission war gegeben, alles 
mit sich reissend und begeisternd. Am sel- 
ben Nachmittag sammelten sich alle Assi- 
stenten der Stabs- und Dienstoffiziere in 
dem Büro des Generalstabschefs. Bis zum 
nächsten Morgen mussten die Pläne usw. 
fertiggestellt werden. Im Kriegsministerium 
brannten an diesem Abend nicht spärliche 
Lichter, sOndern alle Fenster waren hell 
erleuchtet; wie bei der Kriegserklärung ar- 
beitete die Maschine. Das Heer stallte Prü- 
fung seines Könnens ablegen bei einer Frie- 
densangelegenheit." 

Der amerikanische Oberst stellt mit Ge- 
nugtuung fest, dass die Armee diese Aufgabe 
ausgezeichnet zu lösen verstanden hat. Wir 
üetonen das hier so besonders, um zu zeigen, 
wo in Wahrheit militärischer Arbeitsdienst 
sich befindet. Jeder der den deutschen Ar- 
beitsdienst kennt, ist sich des ungeheuren Ge- 
gensatzes zwischen diesem und dem ameri- 
kanischen klar, und er wird daher verste- 
hen, dass wir diesen Gegensatz besonders be- 
tont wissen wollen. 

Beschäftigen wir uns nOch ganz kurz mit 
der Frage, wie es sOnst in der Welt in Sa- 
chen Arbeitsdienst aussieht. Da haben wir 
festzustellen, dass Polen im Begriff ist, nach 
deutschem Muster einen Arbeitsdienst für das 
kommende Frühjahr aufzuziehen. In Däne- 
mark wird nach dem deutschen Vorbild der 
Arbeitsdienst bereits Organisiert. In Schwe- 
den arbeitet die Regierung an einem Gesetz 
über den Arbeitsdienst und hat dabei das 
deutsche Vorgehen als Beispiel und Vorbild 
gewählt. Dass Bulgarien als erstes Land den 
Arbeitsdienst eingeführt hat. und zwar als 
Pflicht, ist allgemein bekannt und braucht 
hier nicht besonders erwähnt zu werden. In 
der Schweiz werden seit mehreren Jahren Ar- 
beitslager, und zwar in erster Linie Von Stu- 
denten, durchgeführt. Neuerdings wird nach 
deutschem Beispiel durch die Zentrale für 
jugendliche Erwerbslose versucht, dem Ar- 
beitsdienst einen allgemeinen Charakter zu ge- 
ben. In Holland ist ein Ausschuss für frei- 
willigen Arbeitsdienst in Tätigkeit, der wesent- 
liche Erfolge aufzuweisen hat. In Lettland 
sind Lager und die Bewegung ist in Ent- 
wicklung. Danzig ist dem reichsdeutschen Bei- 
spiel gefolgt. 

Erst in diesen Tagen ging durch die 
Presse die Nachricht, dass auch in der Tsche- 
chei ein Arbeitsdienstlager nach dem andern 
im Entstehen ist. Dass Oesterreich dem Ar- 
beiisdienstgedanken nach reichsdeutschem Bei- 
spiel gefolgt ist, ist bekannt, ebenso, dass in 
Rumänien, und zwar in Siebenbürgen. Bess- 
arabien. im Banat und in der Bukowina eine 
gfosse Anzahl von Lagern errichtet worden 
ist. Selbst in Brasilien hat der Arbeitsdienst- 
gedanke Böden gefasst und beginnt seine Aus- 
wirkung zu zeitigen. Spanien zeigt sich hoch- 
interessiert. ebensO Mexiko und Ungarn. Wo- 
hin wir blicken, überall ist Deutschland das 
Vorbild, dem man nachzustreben sich bemüht! 

Nach allem diesen kann man es uhs nicht 
verübeln, wenn wir feststellen, dass die Ur- 
heber und Mithelfer des Beschlusses des Ef- 
fektiv-Ausschusses in Genf tatsächlich schim- 
merlos und ahnungslos waren, als sie gegen 
den deutschen Arbeitsdienst einzuschreiten ver- 
suchten. Sie haben Offenbar nicht die ge- 
ringste Ahnung gehabt, wie es tatsächlich in 
der Frage des Arbeitsdienstes in der Welt 
aussieht, haben vOr allen Dingen nicht ge- 
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wusst, dass überall das deutsche Beispiel als 
Vorbild gewählt wird, und dass immer wie- 
der die interessierten Kreise der betreffén- 
den Völker nach Deutschland kommen, um 
den deutschen Arbeitsdienst kennen zu lernen 
und sich selbst über die tatsächliche Lage 
der Dinge zu unterrichten. AUen diesen Män- 
nern anderer Völker hat die Reichsleitung des 
Arbeitsdienstes weitgehend Gelegenheit gege- 
ben, sich Einblick zu verschaffen und so 
stehen heute fast in allen Völkern lebendige 

Zeugen dafür, dass es nicht wahr ist, was 
im Effektiv-Ausschuss in Genf behauptet wur- 
de, dass der Arbeitsdienst in Deutschland ei- 
ne militärische Angelegenheit sei. Alle diese 
Männer können jederzeit bezeugen, dass der 
deutsche Arbeitsdienst eine Angelegenheit der 
nationalpolitischen Erziehung und des Gesun- 
dungskampfes des deutschen Volkes ist, der 
grosse volkswirtschaftliche Aufgaben zu lö- 
sen hat. 

Scbneibersdreusot 

verteilt 25 fl^rosent Divibenöel 

An der FOrtsetzuung der Aufrüstung aus- 
serhalb der deutschen Grenzen haben natur- 
gemäss die grossen Rüstungslieferanten das 
Hauptinteresse. Unter ihnen stellt der Kon- 
zern Schneider-CreusOt zweifellos die bei 
weitem machtvollste europäische Gruppe dar- 

9 
Ei gibt in Europa nur wenige wirtschaft- 

lich und politisch bedeutende Industrieunter- 
nehmungen. deren Geschäftsberichte so dürftig 
und nichtssagend sind, wie die der Gesell- 
schaft Schneider u. Cie. in Le CreusOt. 

Der Gründer dieses Riesenunternehmens ist, 
worauf der Firmenname noch deutlich hin- 
weist, deutscher Abstammung gewesen; Eugene 
Schneider wurde 1805 in Bideshoff an der 
Meurthc in Französisch-LOthringen in recht 
ärmlichen Verhältnissen geboren. Es sind 
jetzt annährend hundert Jahre her, dass er — 
zunächst gemeinsam mit seinem Bruder — 
mit der Direktion der für damalige Verhält- 
nisse grossen Hüttenwerke und Maschinenfa- 
brik vOti Le Creusot beauftragt wurde. 

• 

IRüßtunööinbuötnc seit 
ißapolcon 

Schon während der französischen Revolu- 
tion und unter Napoleon war Le Creusoit 
eine der wichtigsten Rüststätten des Landes 
gewesen; unter der Leitung von Eugene Schnei- 
der wuchs das Werk in raschem TempO; er 
verstand es insbesondere, seine guten finan- 
ziellen und [politischen Beziehungen mit sei- 
nen geschäftlichen Zwecken zu verknüpfen. 
Unter NapOleon III. war er einige Jahre lang 
Minister für Handel und Landwirtschaft, und 
bekleidete auch sOnst hohe Staatsämter. 

Während des Weltkrieges erwarb der 
Schneider-Konzern diejenigen umfangreichen 
Mittel, die ihn nach Abschluss des Krieges 
in die Lage versetzten, seine Interessen über 
einen gi'ossen Teil des europäischen Kontinents 
auszudehnen. 

Den Zusammenbruch Oesterreich-Ungarns 
und die hierdurch herbeigeführte Erschütte- 
rung zahlreicher Bank- und Industriekönzer- 
ne dieses Reiches nutzte Schneider-Creusot vor 
allem dazu aus, sich die wertvollsten Wirt- 
schaftsgruppen dieses Gebiets anzugliedern, in 
erster Reihe natürlich die. Skoda-Werke, die 
das bei weitem wichtigste Rüstungsunternehmen 
der ganzen österreichisch-ungarischen Monar- 
chie darstellten. 

Diese und zahlreiche andere Beteiligungen 
wurden dann grösstenteils in einer besonde- 
ren Dachgesellschaft zusammengefasst, die den 
bezeichnenden Namen „Union Européenne In- 
dustrielle et Financiére" erhielt, d. h. „Eu- 
ropäische Industrie- und Finanzunion". 

An der Gründung dieser Gesellschaft, die 
im Jahre 1920 erfolgte, beteiligte sich aus- 
ser Schneider-CreusOt die ihm , nahestehende 
grosse französische Emissionsbank Union Pari- 
sienne. 

Die Arbed (Aciéres de Burbach-Eich-Dude- 
lange) ist ein — ehemals auch mit deut- 
schem Kapital arbeitendes — luxemburgisches 
Bergwerks- und Hüttenunternehmen, dessen 
Interessen auch nach Belgien, Spanien usw. 
reichen, besonders aber nach Deutschland; sie 
besitzt die Mehrheit des Aktienkapitals der 
Kabel- und Drahtfirma Feiten u. Guillaume, 
Carlswerk AG und des Eschweiler Bergwerk- 
vereins 

Die ShobawerKe 
Die SkOdawerke in Pilsen, der grösste Rü- 

stungskonzern der Tschechoslowakei, bauen aus- 
ser Kanonen, Panzerplatten und Tanks auch 
Maschinen, elektrische Geräte und Einrichtun- 
gen, Lokomotiven, Automobile und Flugzeuge; 
ihre Beteiligungen reichen bis nach Rumänien, 
Polen und Jugoslawien. 

Die gleichfalls in der TschechOsloiwakei ge- 
legene Berg- und Hüttenwerksgesellschaft in 
Brünn besitzt ausser Köhlenzechen umfang- 
reiche Stahl- und Walzwerke. 

Ein ähnliches Unternehmen ist in Polen die 
Huta-BankOwa-Gruppe. Die Beteiligungen an 
einigen Grossbanken, insbesondere an der 
Niederösterreichischen Escompte-Gesellschaft so- 
wie der Ungarischen Allgemeinen Creditbank 
sind insofern von grosser Bedeutung, als diese 
Institute zugleich zahlreiche wichtige Industrie- 
unternehmungen Oesterreichs und Ungarns un- 
mittelbar beherrschen. 

Die Französisch-Polnische Eisenbahngesell- 
schaft (Compagnie Franco-Polonaise de Che- 
mins de Fer) ist die Erbauerin der grossen, 
nicht nur wirtschaftlich sondern auch mili- 
tärisch ausserordentlich wichtigen Bahn, die 
den polnischen Ostseehafen Gdingen mit Pol- 
nisch-Ostoberschlesien verbindet und vor eini- 
gen Monaten ihren Betrieb aufnahm. An die- 
sem Unternehmen sind ausser Schneider-Creu- 
sot, der Union Européenne und der Huta- 
BankOwa noch zahlreiche andere französische 
Gesellschaften beteiligt, hauptsächlich Banken, 
die dem Schneider-Konzern nahestehen oder 
von ihm kontrolliert werden. . 

Selbstverständlich kommt die Kapitalverflech- 
tung auch in der Zusammensetzung der Auf^ 
sichts- und Verwaltungsräte der kontrollier- 
ten Gesellschaften deutlich zum Ausdruck. Eu- 
gene Schneider, der Enkel des Gründers und 
Generaldirektor der Firma Schneider, ist Vi- 
zepräsident im Aufsichtsrat der Arbed sowie 
der Skodawerke und Präsident bei der Berg- 
und Hüttenwerksgesellschaft in Brünn. 

• 

Tnnbei?annte, aber wirksame 
ilDacbt 

Die Grösse der bei Schneider-CreusOt ar- 
beitenden Kapitalien und die Ausrüstung der 
Anlagen sind nur teilweise bekannt. Die in 
der Bilanz mitgeteilten spärlichen Ziffern sind 
unglaubhaft. Das Aktienkapital beträgt seit 
Jahren nicht mehr als 100 Millionen Fran- 
ken,, was in deutscher Wahrung umgerechnet 
nur etwa 17 Millionen Reichsmark wären, Es 
wurder in den letzten Jahren — auch d ie 
Krisenjahre hindurch — Reingewinne Von 25, 
bis 26 Millionen Franken ausgewiesen, so dass 
von 1928-29 bis 1923-33 regelmässig 25 vH 
Dividende ausgeschüttet werden konnten. 

Le CreusOt, ein mittelfranzösisches Städtchen 
Von etwa 35 000 Einwohnern, ist der Sitz 
von Eisen-• Und Stahlwerken, Giessereien, Pressf-. 
und Hammerwerken, Maschinen- und Lokomo- 
tivfabriken, Vor allem aber von Anlagen zur 
Herstellung Von Geschützen aller Kaliber, Pan- 
zerplatten, Tanks usw. In anderen Konzern- 
anlagen innerhalb der französischen Grenzen 
werden Schiffe, Unterseeboote, Maschinen und 
Geräte aller Art, Motoren, Automobile und 
elektrotechnische Erzeugnisse hergestellt. Die 
Zahl der in den Anlagen der Gesellschaft be- 
schäftigten Arbeiter betrug in den letzten Jah- 
ren annähernd 20 000. 

Schneider-Creusot ist also ein weitverzweig- 
ter, sehr vielseitiger internationaler Konzern; 
sein grosser wirtschaftlicher und politischer 

jEinfluss ist durch die Krise nicht erschüttert, 
sondern hat im Gegenteil noch zugenommen. 

Eleonore Bartling 

Deutsches Ifrauentum 

Wir stehen durch den gi^ossen Sieg unse^ 
rer nationalsozialistischen Bewegung im Auf- 
bau einer neuen Volkseinheit, eines neuen Staa- 
tes, der auch für die Stellung der Frau im 
Dritten Reich Von auschlaggebender Bedeu- 
tung sein wird. Unsere Zeit bringt das Rin- 
gen und Streben des deutschen Frauentunis 

zum Ausdruck und wird ihr das Ziel und da- 
mit den Massstab für die künftige Arbeit 
geben. Ziel und Erfüllung zugleich ist — 
die Vollendung völkischer Kultur. 

Damit ist auch dem neuen deutschen Frauen- 
tum der Weg des Schreitens gezeigt. Die 
vergangene Ejioche war beherrscht vom Egois- 
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mus des „Ich", Von dem Wunsc|h der Ein- 
zelnen. die nur Rechte und keine Pflichten 
kannten, nicht minder vön dem Wesen der 
Intellektuellen, die nur das gelten Hessen, 
was der Kritik des blossen Verstandes stand- 
halten konnte. 

Die Begriffe Treue, Pflichtbewusstsein, Hin- 
gabe, Opferbereitschaft und Einfachheit konn- 
ten in diesen Frauen, da sie nur verstandcs- 
gem'dss eingestellt waren, nicht gefühls- und 
blutgemäss verankert sein. Die nationalsozia- 
listische Frau geht in ihrem Handeln von 
der lebendigen Verbundenheit der Familie und 
Volksgemeinschaft aus. Das ist das Wesent- 
liche unseres Frauentums- Auf diese Erkennt- 
nis bauen wir naturnotwendig und folgerich- 
tig unsere Aufgaben auf, bewusst in Verbin- 
dung Von Charakter und Schicksal mit allen 
deutschen Menschen. Heute gilt es, ein Ge- 
schlecht zu schaffen, das Festigung und Pfle- 
ge des Charakters in den Vordergrund stellt, 
dem Ehre und Treue bis in den Tod selbst- 
verständlich sind. 

Die Lösung dieser Aufgabe ist nicht ab- 
hängig Von irgendeiner materiellen Grundlage. 
In ihr hat unser Frauentum ihre erste und 
Vornehmste Pflicht zu sehen. Diese Begrif- 
fe sind ""nicht neu, sondern nur wieder em- 
porgehoben aus Schutt und Asche, die eine 
technisierte und intellektualisierte, blut- und 
bodenehtfremdete Zivilisation über sie gehäuft 
hat. Der Frau ist es gegeben, die deutsche 
Famili" zur Kraftquelle der Nation und des 
Staates zu machen und damit die Volle Er- 
füllung mrer Eigenart zu leben. 

Durch i h r Beispiel muss in der deutschen 
Famiii'.' der Lebensstil preussischer Einfach- 
heit uril Schlichtheit einkehren und alles, was 
nach Sensation trachtet, soll ausgemerzt wer- 
den, damit wieder jene Freude an den ein- 
fachen Dingen des Lebens erstehe, die tausend- 
fältige Lebensbejahung zur Folge hat. Tacitus 
sagt von den Germanen: „Und mehr wir- 

ken dorr gute Sitten als anderswo gute Ge- 
setze. ' Diese Worte des alten römischen Ge- 
schichtsschreibers müssen wieder Wahrheit und 
die imgeschriebenen Sittengesetze, die heute 
noch in einem Teil unseres Volkes weiter- 
leben, neu entfaltet werden. 

Mögen Männer politisch wirken — der 
Frauen ureigenstes Gebiet ist es seit den 
Tagen germanischer Vorzeit, das kulturelle Fa- 
milien- und Volksleben zu gestalten. Das schuf 
und schafft ihr jene Achtung, die notwendig 
ist, um das Verhältnis zum Manne so zu 
entwickeln, dass es sich segensreich in Volk 
und Staat auswirkt. Mittels ihres natürlichen 
Gefühls und richtigen Instinktes — denn die 
Frau ist erdnah und erdgebundener als der 
Mann — muss sie die Seele lebendig erhal- 
ten und nicht durch allzu viel Logik und 
Sachlichkeit niisshandeln, denn Ueberschätzung 
des Geistigen hat die Minderbewertung des 
Körperlichen zur Folge und steht damit im 
Widerspruch zur Natur. Nur die seelisch, 
geistig und körperlich gesunde Frau kann die 
Aufgaben in der Familiengemeinschaft lösen 
und di:rch diese auch die Volksgemeinschaft 
richtig erfassen. 

Erst damit dient sie dem Organischen, har- 
monischen, volklichen Aufbau und schafft die 
Voraussetzung zur Einheit auf den drei Ebe- 
nen des Lebens. Ganz richtig sagt Paula Si- 
ber: ,,Di. weitaus grösste pädag'ogische Ar- 
beit im Rahmen der Volksgemeinschaft wi/'d 
von der Mutter geleistet als der ersten Er- 
zieherin des ganzen Menschengeschlechts." — 
Diese Worte zeigen mit voller Deutlichkeit, 
welche grundlegende und bedeutende Aufgabe 
der Frau als Mutter und Erzieherin im Volks- 
tum zufällt. Sie richtig zu erfassen und zu 
lösen ini Sinne der inneren Erneuerung ist 
ihre erste Pflicht, gilt es doch, den neuen 
Menschen zu formen mit aller mütterlichen 
Kraft, mit Hingabe und Verantwortungsge- 
fühl. 

auf, und schwang eine, Geburtszange. Aber 
dies sei nur nebensächlich erwähnt. • 

Wie dieser Kreis sich erweitern stallte, mö- 
gen einige weitere Namen ergeben: Möritz 
Heimann, Georg Hirschfeld, Felix Hollaender, 
Max Liebermann, Emanuel Reicher, Max Rein- 
hardt-QOldmann und Walther Rathenau, mit 
welch letzterem er schon zu Anfang des 
Jahrhunderts eng befreundet war. 

In einer sölchen Umgebung sollte sich 
Gerhart Hauptmann sein ganzes Leben lang 
bewegen und unter deren Einfluss stand auch 
sein Schaffen. Es ging ihm ähnlich wie dem 
armen Robert Schumann. In seinen Zensuren 
(Aufklärungen über das Judentum in der 
Musik) wirft Richard Wagner die Frage nach 
der Ursache des "auffallenden Verfalls der 
Schaffenskraft dieses Komponisten in seiner 
zweiten Lebenshälfte auf, die er in dem jü- 
dischen Einflösse findet. Er spricht von der 

wunderlichen Trägheit, in die sb manche 
Deutsche bei einem nur geringen Mangel an 
nötigem Feuer leicht verfallen, und schreibt 
dann wörtlich: ,,In diese Trägheit ^rsank 
auch Robert Schumanns Genius, als es ihn 
belästigte, dem geschäftig unruhigen jüdi- 
schen Geiste standzuhalten; es war ihm ermü- 
dend, an tausend einzelnen Zügen^ welche zu- 
nächst an ihn herantraten, sich stets deutlich 
machen zu söllen, was hier vorging. So ver- 
lor er unbewusst seine edle Freiheit, und 
nun erleben es seine alten, von ihm endlich 
gar verleugneten Freunde, dass èr als einer 
der Ihrigen von den Musikjuden uns im 
Triumphe daher geführt wird!" 

Alan braucht in dieser Beurteilung nur an 
Stelle Schumanns Hauptmann und statt Mu- 
sikjuden Literaturjuden zu setzen, und der 
Fall des Dichters der „Weber" erklärt sich 
von selbst. 

IDas ernste Huslanö über ©eutscblanb 

„XDÜlenn einer eine IReise tut.. 

Heil ist der Welt widerfahren! Die grösste 
wissenschaftliche Entdeckung des zwanzigsten 
Jahrhunderts ist frisch in unser Land impor- 
tiert. Wir verdanken sie der „grossen Na- 
tion"! Als Reisegeschenk hat uns ein ,,Gros- 
ser" eine erschütternde Neuigkeit mitgebracht, 
die eine vollkommene Umwandlung des Den- 
kens zur Folge haben wird. Du schaust mich 
verwundert an, harmloser Bürger? Du vvirst 
erschüttert in die Knie brechen! Wenn du 
bisher geglaubt hast, dass ausser der „gros- 
sen Nation" und dem „auserwählten Volk" 
noch irgend ein anderes Volk auch nur einen 
ganz kleinen grossen Menschen hervorgebracht 
haben könnte, dann warst du in einem gros- 
sen Irrtum befangen. In Albion, das sonst 
nur das Meer beherrschen kann, lebte und 
dichtete Vor ein paar hundert Jahren ein 
Mensch, dessen Werke in dem rückständigen 
Deutschland besonders verehrt wurden und 
den man. seinem Namen Shakespeare und 

seiner Dichtungsart entsprechend, als germa- 
nischen Engländer betrachtete. Und nun er- 
fährst du das abscheulichste Verbreclien, das 
je die Weltgeschichte verunzierte: 

Der Name des Dichters ist ge- 
fälscht. — Er ist nicht Eng- 
länder, sondern Franzose und 
heisst in Wirklichkeit Jacques 

Pierre ! 

Eine Entdeckung, deren Folgen noch nicht 
abzusehen sind. Der Entdecker wäre es vv^ert, 
mit dem grossen Einstein in einem Atem- 
zuge genannt zu werden. Sollte er nicht 
sogar auch dem Volke angehören, dessen 
übel ragende Leistungen auf allen Gebieten des 
Lebens die ,,Weltpresse" heute in höchsten 
Tönen preist? — Verdient hätte er es! 

B. 

3oscf StoIsinö^Cern^ 

2)er IRreis um ©erbart IDauptmann 

U.T1 einen Künstler wie Hauptmann richtig 
beurteilen zu können, muss man sich nicht 
zuletzt den Kreis ansehen, der sich im Laufe 
der Jahre um ihn sammelte und in dem er 
vorwiegend verkehrte. Ist Hauptmann doch 
keine eigenstarke Persönlichkeit und infolge- 
dessen Einflüssen immer zugänglich gewesen. 
Seine Werke beweisen es — „Patenstücke", 
wie eine boshafte Zunge einmal wahrlich nicht 
unzutreffend bemerkte. Am Originellsten ist 
er noch in seinen Bekenntnisdramen, also in 
jenen, die aus ureigenstem Erleben entstan- 
den, aber auch da guckt ihm der Pate über 
die Schulter. Z. B. in einem seiner Erst- 
lingswerke ,.Einsame Menschen", das in der 
Stimmung und der gegenseitigen Quälerei zwi- 
schen den Hauptpersonen unwillkürlich an 
Ibsens ,.Rosmersholm" erinnert. 

Ddss Gerhart Hauptmann, als er sich als 
junger, aufstrebender Dichter in Erkner bei 
Berlin Und später in der Reichshauptstadt selbst 
niederliess, mit den Stürmern und Drängern 
des Naturalismus bald in enge Fühlung tre- 
ten musste, verstand sich von selbst, wenn 
es auch, wie behauptet wird, wahr sein 
sollte, dass sie sich an ihn herandrängten. 
War er doch durch seine erste Frau ein wohl- 
habender Mann geworden, Not und Sorge 
hat er nie gekannt; ein gütiges Geschick 
bewahrte ihn davor dergestalt, dass, als seine 
Frau infolge der schlechten Verwaltung durch 
ihren Vormund ihr ganzes Vermögen mit ei- 
nem Schlag einbüsste, sie gleich darauf eine 
Erbschaft machte, die den Verlust reichlich 
aufwog. Er hielt ein offenes Haus, und so 

gingen die jungen Vorkämpfer des Natura- 
lismus. in ihrer Mehrzahl freie Schriftsteller, 
von denen nur wenige, wie die Brüder Hart, 
ein festes Einkommen hatten, gerne bei ihm 
ein und aus. 

Um diese selbe Zeit, im März 1889, er- 
folgte nun die Gründung der ,,Freien Büh- 
ne", die den Zweck verfolgte, der naturalisti- 
schen Bewegung ein Theater zu verschaffen, 
da dieser gegenüber bisher die Musentempel 
in Deutschland sich höchst spröde verhalten 
hatten. Zweierlei ist an dieser Gründung be- 
sonders bemerkenswert: Erstens diente ihr als 
Vorbild das „Théatre libre" Antoines in Pa- 
ris unu zweitens gehörten die Gründer bis auf 
drei sämtlich dem „auserwählten Volke" an. 
Zunächst Ludwig Fulda, dann der Theater- 
direktor Otto Brahm, ferner die Journa- 
listen Julius Stettenheim, Theodor Wolff (Chef- 
redakteur des Berliner Tageblattes), und Ma- 
ximilian Harden, der Verleger S. Fischer und 
der Rechtsanwalt Jonas. Deutscher war ausser 
den beiden schon vorstehend genannten Brü- 
dern Heinrich und Julius Hart nur noch der 
Publizist Paul Schienther, Theaterkritiker am 
Berliner Tageblatt und später Direktor des 
Wiener HOfburgtheaters. 

Das war der Kreis, der vor allem Gerhart 
Hauptmann auf den Schild hob mit der Ur- 
aufführung seines Erstlingswerkes „VOr Son- 
nenaufgang". Bei dem furchtbaren Skandal, den 
dieses Stück entfesselte, gerieten allerdings 
auch die Juden aneinander; so sprang der 
jüdische Arzt und Literat Dr. Kastan bei der 
Stelle, als nach einer Hebamme gerufen wird, 

,.fcb weiss, öass bas /IDorgen öem 
öeutscbeu lDolf?e gehört!" 

Im Gegensatz zu der allgemein gegenüber 
Deutschland unfreundlichen Stellungnahme der 
rumänischen Presse, veröffentlich der ,,Cavan- 
tul" einen Leitartikel, in dem mit Nüchtern- 
heit und Sachlichkeit zu dem Schritt Deutsch- 
lands in der Abrüstungsfrage Stellung ge- 
nommen wird. Der Autor, der Chefredakteur 
des Blattes, Professor Nae Jonescu, hebt vor 
allem hervor, dass die Ansicht, die in der 
rumänischen Presse vertreten wird und wo- 
nach sich alle europäischen Staaten um Frank- 
reich geschart und gegen Deutschland gewen- 
det hätten, irrig sei. Es hätte sich aus dem 
Genfer Nachspiel zum Austritt Deutschlands 
aus dem Völkerbund erwiesen, dass die Ei- 
nigkeit bei weitem nicht in dem Masse be- 
stünde, wie die Gegenseite wahrhaben möchte. 
Der Autor sagt, dass die rumänische Oef- 
fentlichkeit in der Beurteilung des deutschen 
Beschlusses in den traditionellen Fehler ver- 
fallen sei, mit dem KOpfe anderer zu den- 
ken Und in die eigenen Urteile die Gefühle 
anderer - einzuengen. 

Deutschlands Vorgehen sei von seinem 
Standpunkt aus gerechtfertigt. Frankreich ha- 
be durch fünfzehn Jahre versucht, seinen ehe- 
malig';n Kriegsgegner Vollkommen zu lähmen 
und zwar weit über die Rüstungsfragen hin- 
aus. Fünfzehn Jahre lang habe Frankreich 
gerüstet und seine Grenzen in ein gewaltiges 
Netz Von Festungspunkten und Verkehrslinien 
unter und über der Erde verwandelt, und an 
der Ostgrenze Deutschlands stelle Polen eine 
der gewaltigsten Armeen auf. Es sei un- 
möglich. die jetzigen Zustände nOch um acht 
Jahre zu verlängern, wie es in Genf ver" 
sucht Wörden sei. ,,/ch weiss nicht, was 
heute ist", sagt der Autor,- „doch ich weiss, 
Jass das Morgen dem deutschen Volke ge- 
hört." 

Selbst in ipolen o^bt ein Xicbt auf 

In einer Mahnung zur Besonnenheit gegen- 
über der in einem Teile der polnischen Presse 
über die letzten deutschen Schritte künstlich 
entfachten Aufregung äussert sich der Her- 
ausgeber des Wilnaer konservativen Blattes 
,,Slovvo", der regierungsparteiliche AbgeoijJne- 
te Mackiewicz, zu der Frage des Von Deutsch- 
land geforderten Rüstungsausgleichs, wobei 
er einem Verständnis der deutschen Lage ziem- 
lich nahe kommt. „Die Frage der europäi- 
schen Befriedung, so schreibt er, lässt sich 
nicht damit erledigen, dass man Deutschland 
unter Ausnahmegesetz stellt. Ich glaube, dass 
kein vernünftiger Mensch einem Teil der 
deutschen Forderungen die Berechtigung ver- 
sagen kann, nämlich, dass es in Europa keine 
Völker zweiter Klasse geben darf. Die Welt- 
geschichte kennt keine Beispiele, dass ein 
grosses Volk anders behandelt werden konnte, 
als andere, ihm an Kraft und Bedeutung 
gleichstehende Völker. Auf lange Sicht sehe 
ich keine Möglichkeit, einer Befriedung und 
Normalisierung der europäischen Verhältnisse 
und einer Beseitigung der Gefahr des Krie- 
ges, der Selbstmord für Europa sein wür- 
de, als den Weg, Deutschland auf dem Ge- 
biete der Rüstungen und der Abrüstung 
Gleichberechtigung zu gewähren. Bei einer 
solchen Art der Befriedung stünde die Si- 
cherheit unseres Besitzstandes und damit auch 
ein Ostlocarno nicht nur auf dem Papier, 
sondern sie würde politische Wirklichkeit wer- 
den. Je früher es dazu kommt, um so bes- 
ser." 

Hlnbestreitbare öieicbbeit ber IRecbte 
Die ,,Stampa" schreibt, Hitlers Rede auf 

der Führertagung der NSDAP sei die be- 
deutungsvollste offizielle Kundgebung -der 
letzten Zeit. Als fester, unverrückbarer Punkt 

erscheine die Gleichheit der Rechte, die Von 
keinem auf moralischem' und politischem Ge- 
biet bestritten werden könne. Aber diese For- 
derung sei begleitet Von Erklärungen nach 
Frieden und Zusammenarbeit, die Goebbels 
Ausführungen in Genf Voll bestätigten. Hitler 
spreche mit vollster Verantwortung im Na- 
men der ungeheuren revolutionären Bewegung. 
Das nationalsozialistische Deutschland verdiene 
mehr Glauben und Vertrauen als das Deutsch- 
land von Weimar, in dem die leitenden Män- 
ner alle Augenblicke gewechselt hätten, wäh- 
rend jetzt erfolgende Zusagen von einer Re- 
gierung, die stabil sei, gemacht würden. Der 
Höhepunkt der in diesen Tagen ausgebroche- 
nen Krise sei vielleicht überwunden, doch 
dürfte man sich nicht schön jetzt einem un- 
haltbaren Optimismus hingeben. 

lpvofe88orenverfolôunô 

in Mien 

Die juristische und staatsrechtliche Basis 
der gegenwärtigen Regierung in Oesterreich 
ist bekanntlich durch einstimmiges Gutachten 
sämtliche" juristischen Fakultäten der öster- 
reichischen Universitäten als mit der Verfas- 
sung unvereinbar abgelehnt worden. 

Oesterreichische Gelehrte von hohem Rang, 
wie Prof. Gleispach und Layer, die weder 
zur nationalsozialistischen Partei zäTilen noch 
sich jemals in parteipolitische Zwiste einge- 
lassen haben, haben zusammen mit anderen 
österreichischen Kollegen in der deutschen 
Zeitschrift ..Das Verwaltungsarchiv", einer Zeit- 
sch-ift vOr hohem wissenschaftlichen Rang und 
Ansehen in der ganzen Welt, ihre wissen- 
schaftliche Kritik an diesen mangel- 
haften Grundlagen geübt, ohne auch nur einen 
Schritt Von der voraussetzungslosen Behand- 
lungsweise der Materie abzuweichen. Diese 
wissenschaftliche Wahrhaftigkeit war für das 
Regime unerträglich. Es antwortete be- 
kanntlich mit der Absetzung dieser beiden 
Professoren und zweier anderer Staatsrechtler, 
Dr. Kier und Dr. Zimmerl. 

1 Bezeichnenderweise wagte man im Falle 
j Layer nicht Offen zu sagen, er sei aus poli- 
j tischen Erwägungen abgesetzt, sondern schob 
I,,Ersparnisgründe" vor. Nun wird aus Erspar- 
nisgründer kein Staat einen seiner ersten Ge- 
lehrten absägen, und so erklärte sich denn 
auch die ganze Wiener rechts- und staats- 
wissenschaftliche Fakultät in einem Von De- 
kan Degenfeld unterzeichneten Schreiben mit 
Layer solidarisch. 

Die halbamtliche ,.Wiener Zeitung" bezich- 
tigte Layer des Volks- und Vaterlands"errats. 
Sie hat sich eine gerichtliche Abfuhr und Be- 
leidigungsstrafe geholt, und es kam bei die- 
ser Gelegenheit auch heraus, dass ein von 
Professor Layer gegen sich beantragtes Diszi- 
plinarverfahren abgelehnt worden war. Aufs 
neue stellten sich die Vertreter der Rechts- 
und Staatswissenschaft der drei Universitäten 
hinter Professor Layer. 

So sehen wir heute Professoren und Stu- 
denten Oesterreichs von einer Regierung ver- 
folgt, die weder die Wahrheit ertragen kann, 
noch die studentischen Träger der Zukunft 
auf ihrer Seite hat. Diese Regierung ist we- 
der vom Volk beauftragt, noch Träger des 
Staates. Dem einen wagt sie sich nicht zum 
Urteil zu stellen. Dem andern beugt sie die 
gesetzliche und rechtliche Grundlage, und 
wenn sie noch ein Gefühl für Recht und 
Würde des Staates hätte, dann hätte sie das 
Wort Professor Layers bis ins Mark treffen 
müssen, das er Vor Gericht aussprach: ,.Mein 
Diensteid geht auf die Staatsgrundgesetze zu- 
rück. mein Dienst ist Staatsdienst und nicht 
Regierungsdienst."' 
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Aus der 

IPresshlaôe 

flDitôUeberverõammlunô 
Mitgliederpflichtversammlung am Mittwoch 

den 6. Dezember, abends 8,30 Uhr abends, 
im Saale des Deutschen Turnvereins, Rua 
Augusta 3. 

ffieslríísvcrsammlunô eu 
Der Besuch der Bezirksabende ist {jleich 

dem der Mitgliederversammlung Pflicht. 
Der OGL- 

• 

BEZIRK: „MOOCA-BRAZ-PENHA" 
Bezirksversamnilung am Montag den 18. t)s- 
zember, abends 8 Uhr. in der Deutschen 
Schule Moóca-Braz, Rua João Caetano. 

BEZIRK: CAMPINAS 
Unsere nächste Pflichtversamralung findet 
am 4. Dezember 1933 in der Concordia, 
Rua José Alencar 647, statt. Anfang 8 
Uhr abends. 

Der Reichsminister des Innern hat gegen 
den Schri/tleiter der in Leipzig erscheinen- 
den Zeitschrift ,,Die neue Literatur" und ge- 
gen den -verantwortlichen Redakteur der Ber- 
liner Kreuzzeitung wegen der Von diesen er- 
hobenen Angriffe gegen leitende Beamte des 
Reichsministeriums des Innern und gegen die 
in seinem Auftrage tätigen Hauptredaktoren 
des Handwörterbuchs des Grenz- und Ausland- 
deutschtums in Kiel Strafanzeige erstattet. 

li^onsevte 

100 Jahre sjna seit der Geburt Johannes 
Brahms vergangen. Gleich der Feier an- 
lässlich der fünfzigsten Wiederkehr des To- 
des Richard Wagners ist auch das Geden- 
ken an den Genius eines Johannes Brahms 
ein hervorragender Grund zur inneren Ein~ 
kehr, zur stjUen Selbstbesinnung. 

Im Jahre der Gründung des Dritten Rei- 
ches, eines neuen, innerlich gefestigten Deutsch- 
land, tut es bitter Not, uns zu erinnern, wie 
auf allen Gebieten unseres Lebens unsere Vä- 
ter waren. 

Sie, an deren Wesen wir nach den verlore- 
nen letzten Jahren wieder anzuknüpfen ha- 
ben, sollen uns die Mittel weisen, mit deren 
Hilfe wir aus dem deutschen Vaterlande je- 
nen stolzen Bau erstehen lassen können, für 
den zu leben und zu sterben allein wert ist. 

Es ist zu begrüssen, dass der Schubertchor, 
getreu seiner Tradition, für deutsche Musik 
zu wirken, die hundertste Wiederkehr des 
Geburtsfestes Johannes Brahms' besonders fest- 
lich begehen will. 

Das in Verbindung mit dem zehnten Stif- 
tungsfest des Chöres am 2. Dezember im 
Saale der Gesellschaft Germania vorgesehene 
Brahms-Konzert bringt in einer sorgfältig aus- 
gewählten Vortragsfolge Werke für Chor und 
Orchester (Säo Paulo Sinfonie-Orchester, Lei- 
tung Emmerich Csammer), deren Wiedergabe 
den Hörern Stunden der Erhebung zu bringen 
verspricht und auf das wir darum besonders 
aufmerksam machen. 

H)ie Scbiilb öer alliierten 

,,Baltimore Sun" erklärt in einem Leitar- 
tikel; Deutschlands Forderung nach Rüstungs- 
gleichheit sei unanfechtbar und theoretisch 
haben die Alliierten das ,,Ja" auch zugestanden. 
Offenbar hat die Furcht vor dem Hitler-Re- 
gime die praktische Ausführung dieses Grund- 
satzes verhindert. Jetzt sollte Amerika als 
ehrlicher Makler sich angelegen sein lassen, 
dass Deutschlands Würde gewahrt und Frank- 
reichs Furcht beseitigt wird. 

Die Hearst-Presse bringt einen Leitartikel, 
worin sie in grossen Schlagzeilen Lloyd Geor- 
ge darin beipflichtet, dass die Alliierten an 
der gegenwärtigen Lage allein schuld seien, 
da si? jahrelang ihr Versprechen nicht erfüll- 
ten und Deutschland obendrein mit unwürdi- 
gen Zumutungen quälten. 

2)ie (Brunne öes UCleltftrieôes 

Eines Tages, im Jahre 1921, sio erzählt 
ein altei deutscher Soldat, der jene Zeit an 
Ort und Stelle miterlebt hat, fuhr ich mit 
einem Freund auf der Eisenbahn von Bad 
Ems nach Koblenz. Uns gegenüber sass ein 
französischer Offizier der Besatzung der Stadt 
Ems, der uns beide kannte und sehr gegen 
unseren Wunsch ein Gespräch mit uns anfing. 
Wie die Franzbsen es gerne tun, so prahlte 
auch dieser Offizier und sagte schliesslich in 
arroganter und wegwerfender Art: ,,Die Fran- 
zösen haben den Weltkrieg geführt um der 
Ehre, Ihi Deutsche aber lediglich um des 
Geldes willen!" 

Oo mein Begleiter in seiner Antwort ei- 
genen Gedanken wiedergab odçr Qb er früher 
Gehörtes oder Gelesenes geschickt anwendete, 
wejss ich heute nicht mehr, jedenfalls sagte 
er sehr tröcken zu dem französischen Of- 
fizier: ,,A?ehmen wir an, dass das teilweise 
stimmt. Jede Nation kämpft schliesslich für 
das, was ihr am meisten fehlt!" 

Worauf der Franzose sich baldigst nach 
jenem gewissen Ort begab, ,der in Frank- 
reich so ausserordentlich unbequem und un 
hygienisch zu sein pflegt, wäTirend in deut- 
schen D-Zügen, auch hier eine gewisse deut- 
sche Gründlichkeit und Behaglichkeit herrscht. 

finl 
Uislier im Deutschen Morgen ver- 

öffentlicht 60:547^000 
Sammellisten Santos (Teilbetrag) 18:552|000 
Sammelliste Companhia Melhora- 

mentos, Cayeiras * 4575000 
Empreza Constructora Gruen u. 

Bilfinger und Angestellte 335S000 
Die deutschen Angestellten der 

Fa. Sergio, Filhos u. Cia. Ltda. 142$000 
Sammelliste der Firma Fürtinger 

u. Fugulin 103$500 
Sammelliste der Firma Ricardo 

Nasch'old u. Cia. 110$000 
Sammelliste der Firma Hacker 

u. Cia. 140$000 
Sammelliste der Firma R. Peter- 

sen u. Cia. Ltda. 445$000 
Sammelliste der Firma Bayer Mei- 

ster Lucius A Chimica Industrial 
Weskott u. Cia. 720S000 
plus RM 20 

Sammelliste der Casa Allemã: 
Herr Hermann Heydenreich 1 ;000S000 
Frau Elisabeth Heydenreich 750$000 
Herr Max Schaedlich 750$000 
Herr Charles Obert 750^000 
Herr Walter Heydenreich 30$000 
Herr Günther 20$000 
Herr v. Ambüren 20^000 
Herr Lotze ] 0$000 
Angest. der Casa Allemã 44$000 

Sammelliste der Casa Haniburgueza 1OOSOOO 
Die Beamten des Banöo Germâ- 

nico São Paulo, 2. Sammelliste 1:156|000 
(Totalbetrag 1:581$000) 

Da. Helene Zerrenner 2:000$000 
Sammellisten Campinas (Teilbetrag) 2:7621000 
G. J. Z. 25.5000 
Herr Heinrich Rogge 20$000 
Herr Willi Losch, Guaraguatatuba 50SOOO 
Herr L. Tausch 20SOOO 
Herr Pröf. Dr. Martin Ficker , 250$000 
N. N. 1OOSOOO 
Herr Wilhelm Flory, Assis 151000 
Emilie Nagel 50|000 
Herr Ludwig Schwedes 250$000 
E. K. 10$000 
Heir Wilhelm Keller 50$000 
Herr H. Schmitt 50$000 
Herr Rudolf Ehmann, Cacapava 10$000 
Sammellisten der Turnerschaft v. 

1890 1;116$000 
Sammelliste des Verbandes Deut- 

scher Handlungsgehilfen 294S000 
Sammelliste der Deutsch-Brasiliani- 

schen Vereinsschule Pinheii'os 132$400 
Samn-elliste Hötel Astoria 131 $000 
Sanmielliste des Deutschen Hand- 

ball-Verbandes 251 $000 
Sammelliste des Katholischen Ge- 

sellenvereins 100$000 
Sammelliste der Comp, de Via- 

ção S. Paulo Matto Grosso 960$000 
i ürinielliste des Deutschen Vereins 

in Villa Galvão-Gopouva 215$000 

Sammelliste des Vereins Dieutsche 
Schule, São Bernardo 22$500 

Herr Henrique Behrens 100$000 
Sammelliste der Firma Oscar « 

Flues' u. Comp. 3895000 
Sammellisten des Deutschen Ver- 

eins Rio Claro 623SOOO 
Sammelliste Wanderbund Villa Ma- 

rianna 150$000 
Sammelliste Ribeirão Preto 406$500 
Erlös für einen ,,Topas", der von 

Herrn Hermann Purper gestif- 
tet und auf dem Tanzabend 
der Gesellschaft Germania am 
25. November amerikanisch ver- 
steigert wurde 756$000 

Sammelliste des Vereins Deutsche 
Schule Villa Marianna 1 ;863$000 

Herr Gustav Habermann, Kirch- 
dorf-Leme (Betrag einer Schü- 
lersammlung) 84$600 

Herr Samuel Pfannemüller, Piquei'oby 20$000 
Herr Alfred H. Schmidt, Tres Lagtias 40$000 
Herr Henrique Schmidt, Tres Lagoas 10$000 
Herr Franz Schalk, Tres Lagoas 25$000 
Herr Johann Popp, Tres Lagoas 30$000 
Herr Gustav Hintzler, Tres Lagoas 20$000 
Herr Gustav Fredenhagen, Tres LagOas lOJOOO 
Herr Emi' Poschmann, Tres Lagoas 10$000 
Herr Hugo V. Holly, Tres Lagoas 25$000 
Frau Elsa Stroetzel, Tres Lagoas 10$000 
Herr J. v. Ribbeck 100$000 
Herr Guilherme Beurschgens 50$000 
Herr Alwin Seifert 200$000 
v'orjin Deutsche Schule S. Paulo 

(Teilbetrag) 775$400 
(Totalbetrag 9:824$900) 

Sammelliste der Deutschen Schule 
Rio Claro 246$000 

Spende der Beamten und Ange- 
stellten des Deutschen General- 
konsulats (die Auszahlung er- 
folgt durch die Vermittlung der 
Legationskasse des Auswärtigen 
Amtes in Berlin an die Zentral- 
stelle der Deutschen-Winterhilfe RM 990.— 

Bisher ausgewiesen. . . Rs. 101:009$600 
und RM, 1030.- 

Die glücfcliche Geburt ihrer Tochter 

JUTTA 
zeigen in grosser Freude an 

Hans Henning v. Gossel 
und Frau Beatrice 

geb. von Bodisco 

S. Paulo, Sonntag, den 26. Nov. 1933 
2. Zt. Deutsches Krankenhaus. 

W. A, Rein & Cia. ltda. 

Fabrica de Productos Chimicos 

S. Paulo, R. Augusto Severo Í 9, Tel, 4:-OJ2í 

Der Kauf von chemischen Produkten ist 
Verlrauenssache. 

Lavasol, das gute Seifenpulver für alle Arten von Wäsche 

Sabão Urubú, 
das ideale Waschpulver für Küche, Wäsche und Fussboden 

Anilinas Arará, 
älteste Stoffarben Brasiliens 2um Färben im Haushalt 

W eiko-lnseclicida, das. billige wirklich tötende Insekten- 
vcrtilgungsnaittcl für Mosquitos^ Fliegen etc. 

sind verirauenswürdige Slandardarlikel von 
immer gleicher Güte. 

Zu haben in allen besseren Geschäften. 

itscne Lãwm^ 

Erwin Sclimued 

Largo Sta. Ephigenia 12, sob. 
Sprechstunde: 8-11,30, J2-6 Uhr 

EDEL-STOHL 

X a g e r in ^chnelldre/j 
^chniff-, Wtrkxtug-, Sil- 
ber- ur}â Jifaschinenstatil 

JOAQDI« H. L1ND6RAF \ 3mporf von Sfahly €istrj, 
Rua Ypiranna 63 - S. Paulo I ])yn<"r<Mteht. 
Tel. 4-09S7 - Calia Pottal 1119 Xi*/xiehblech, Jl/fagnitê. 

Vertretung der Firmen DlClC» Esslingen» 

Z>eut0Cbe Bpotbehr 

Xubwlô Scbwcöes 

Vua libeto Jiabató 45«B 
São Paulo • Uel. 2<i4468 

Dr. ASANGEK 
AUGENARZT 

Cresciume (Tubarão) 
ESTADO DE SANTA CATHARINA 

Wie bei Muttern 

Manteiga Sublime 

Unübertroffen in der Qualität. 
Engros u. detail. Telef. 4-0620. 
AI. Bar. de Limeira 28S,aiit. 28'A 

Farben - Lacke - Pinsel 

und alle übrigen Bedarfsartikel für Hausanstrich und Dekoration. 
Superfeine, »trelchfertige OeUarben, vorrätig in dreissig Normal-Tönen. 

Schablonen und Vorlagen nach Entwuerfen erster Künstler. 

Müller & Ebel - Rna José Bonifacio 12-ft 

essen und wohnen Sie 
BILLIG GUT SAUBER 

is! ,Zuin nirschen' 
RUA VICTORIA 46 - SÄO PAULO 

Telefon; 4-4Sâi 
Verkèhtslokal der NSDAP im Zentrum 
79 Inhaber: Pg. Emil Russig 

Nr. 16-A 

Rua AnKangabaHú » 

werden Sie mit allen Delikatessen, Wurst- 
waren, Butter, diversen Qualitäten Brot, 

erstklassig bedient 
Tel.4-2.004-'Elsa Siefer 

Li 

1 

Sind Sie schon von den Samnilern der 

Deutschen Schulhilfe 

um eine Spende gebeten worden? Venn nicht, so 
so tragen Sie Ihren Namen noch heute in die Liste 
ein, welche in der Deutschen Apotheke (Schwedes), 
Rua Libero Badaro 45-A, aufliegt. 

iiiiiiiiiiHiiiiiiiiiniiiiiiiiiHiiiiiiiiiiBiiiiiiiiiniiiiiiiiiniiiiiiiiiPiiiiiiiiiiiiiiiiiH 

Das 

Deutsciie Generaiiionsuiat 

befindet sich seit 30. November 1933 im 

>Predio Moreira«, 

Rucà Conceição \Z 

Telefon 2-3176. 



DEUTSCHER MORGEN 

Oes cl> enkâríikel 

Clirisíbâumsctj muck 

SpielSfkClien 

Puppen 

Grössie Auswâlil - Billige Preise 

CASA LEMCKE 
S. PsdIO, Rtta Lib. Badaro 3é - Ssiltos, Kua do Commercio 13 

BANCO ÄLLEMAO 

TRANSATLÂNTICO 

ZENTRALE: 
Deutsche Ueberseeische Bank, Berlin N. W. 7 

Friedrichstrasse 103 

FILIALEN IN: 
São Paulo 

Rua 15 de Novembro 38, Caixa 2822 

Balii£k Curllyba Porlo Alegre 
Roa Pottugal 24 Roa M. Flor. Peixoto 3J-4Í R.Gen.Camara 238 

Caixa 152 Caixa ,,N" Caixa 27 

Rio de Janeiro Sanlos 
Rua da Alfandega 42-48 Rua 15 de Novembro 127 

Caixa 1386 Caixa 181 

ferner in ARGENTINIEN, CHILE, URUGUAY, PERU und SPANIEN 

Telegramm-Adresse: BANCALEMAN 

Dieselmotoren für Rohölbetrieb  
Gasolinmotoren für Gasolin, Petroleum und 

nationalen Alkohol  
Maschinen für Sägereien und Tischler. . . 
Werfcieugmaschinen aller Art  
Eismaschinen, Maschinen für Speiseeis, Kühl- 

schränke für Scblächtereien, Milchhand- 
lungen, Restaurants etc  

Komplette Anlagen fiir Dampfwäschereien, 
Dampfküchen, Milch- und Butterwirtschaft 

VERLANGEN SIE OFFE 

"OTTO" 

«sO¥¥(D «« 
®®Ci»T¥0«* 
««OTT® 

««©TTiO) 

««CDTTO®® 
R T E N BEI: 

Sociedaili! de Molorcs DEOrZ OTIO LEGITIMO LIDA. 
RUA FLORENCIO DE ABREU 134 - Tel. 4-2346 - SÃO PAULO 

HAMBUD&rflMERIKJimil 

General Osorio 
fährt am 6. Dezember 

von SANTOS nach RIO GRANDE, MONTEVIDEO und BUENOS AIRES 
ÍSANTOS nach. RIO DE JANEIRO, BAHIA, 

PERNAMBUCO, LAS PALMAS, LISSABON, VIGO, BOULOGNE S/M 
und HAMBURG 

General Arilgas 
fährt am 29. Dezember 

von SANTOS nach: MONTEVIDEO und BUENOS AIRES 

Nach Montevideo 
u. Buenos Aires Nach Europa 

!'General Osurio 
General Arlif/as 
Genera! San Martin 
General Osorio 
General Artiges 

6 Dezember 
29 Dezember 
19. Januar 
8. Februar 
9. März 

26 Dezembi r 
16 Januar 

9. Februar 
27 Februar 
27- März 

Weltreise des Dampfers „Resolute" 1934 
am 14. Januar ab New York. Auf dieser Fahrt, die 137 Tage dauert, werden 

rund 40 Staaten besucht. Preis der Reise ab USA. $1200.- 

Agenten: 

THEODOR WILLE & C'^- l™a. 
S. Paulo : 

Largo do Ouvidor 2 
Sanlos: 

Rua do Commercio 47—51 

Rio de Janeiro : 
Aven. Rio Branco 79 81 

Vlclorla: 
Rua Jeronymo Monteiro 11 

BAUTEN 

ALLER ART g 

RUDOLF KOLDE 
Preuss. Regierungsbaumeister a. D. 
R. ATL ANnC A 78, Tel.7-3203 

WERKSTÄTTEN IN DER 
BRIG. LUIZ ANTONIO Nr. 563 AV 

Pelnkoslhandtung 

Largo do Ouvidor Kr. I-A Plione 2-8491 
(zwischen Rua São Bento und Largo 

São Francisco) 

Delikatessen, Aufschnitt (Santo 
Amaro), Tecbutter 

garaiitiirt reines Produkt, Sta. Catha- 
riiia-ICäse und -Wurst, Konserven, 
Matjesheringe, Salzheringe, Powidl, 
Mohn usw. Lieferung frei ins Haus. 

Deulsches CJeschäfl 

flerrenliDte 
ganz neues Sortiment erstklassiger Marke 
sowie Damenhüti, Stickereien und Zu- 

behör. 

Bei Bedarf bitte besuchen Sie das deutscbe 
Geschäft von 

W. Dammenliain 

Rna Santa Eoliloenla Nr. 160 

Sparkochherde 

WA L L I G 
für Holz, Kohle und Gas 

in solider deutscher Ausführung, 
«ind eine Zierde für jede Küche und 

der StoIr der Hausfrau. 
Ausstellung und Verkauf: 

Rua Libero Badaró 63 

Pension 

BadeoBaden 
RUA FLORENCIO DE ABREU Nr. 63 

Telefon; 3-4930 
Bekanntes deutsches Haus 
mit allen Bequemlichkeiten 

Tageweise u. f. längere Dauer 
Diariai; gtooo—13I000 

Monatlich: 200I000—jootooo 
Familien: 4^o$ooo 

3 • H 

Zahnarzl 

i Knrt Selige i 

Rua Calo Prado 1 
São Paulo 

0 

VcrKchrs- 

Lol^al 

der NSDAP. S. Paalo 

T 

Pg. IValler Hfitin 
V. MARIANNA, RUA VERGUEIRO 350 

Telefon: 7-0001 
47 

Gemütliches Familienlokal 
Jeden Abend Konzert 

Schubert-Chor 

Mitglied des VDV. und des DSBB. 

10. Gründungsfeier am Sonnabend den 2. Dez. 
1933, abends 9 Uhr, im Saale der Gesellschaft Ger- 

mania. Rua Dom José de Barres 9. 

Ausführende: 
Der Schubertchor und das S. Paulo Sinfonie-Orchester 

Musikalische Leitung: Emmerich Csammer. 
Vortragsfolge: 

Begrüßung durch den I. Vorsitzenden, Herrn Wilhelm Rudolph, 
An prache des Herrn GeneralkonsuisgDr. Hermann Speiser. 

Johannes Brahnis-Konzert 

anlässlich der Wiederkehr seines 100. Geburtsjahres. 
1. Allegro com spirito, aus der II Symphonie (D-Dur) 
Í. a) „Es geht ein Wehen", Op. 62, Nr. 6 ' 

b) „In áfiller Nacht", Volkslied 
c) >,Wiegenlied". Op. 49, Nr. 4 

(Für gemischten Chor.) 
3. Gesänge für Frauenchor mit Hörnern und Harfe, Op. 17 

a) „Es tönt ein voller Harfenklang" 
b) „Gesang auf Fingal" 

- PAUSE - 
4. Schicksalslied, Op. 54, für gemischten Chor und Orcheiter (nach 

Worten von Fr. Hölderlin) 
5. Akademische Feálouvertüre, Op. 80 

Es wird höfl. gebeten, während des Konzerts nicht zu rauchen. 
Dem Konzert schliesst sich ein Festball an. 

Ärm'.rhfo^R Preise von 5$800 sind zu haben bei: Casa Paulo, Rua Arouche 2-B, Hauswart der Gesellschaft Germania und an der Abendkasse j 

Das dcuuche Lebensmittelgeschäft 

Casa Litoral 

Bua General Osorio 34 

Telefon: 4-i3g3 
ist und bleibt die beste Einkaufsqueilr 

für die praktische Hausfrau 

BANCO GERMÂNICO 
DA AMERICA DO SDL 

Uua Alvares Penteado 17 (Ecke R. Quitanda) 
Sâo Paulo - Caixa Postal ZSS5 

Filialen In Brasilien: 
Rio de Janeiro, Rua da Alfandega 5 
Santos, Rua J5 de Novembro 114 

Zentrale: 
Déutsch-Südamerifcanische Bank A. G. 
Berlin W. 8, Mohrenstrasse 20-21 

Filialen Im Ausland: 
^DEUTSCHLAND, Hamburg 
ARGENTINIEN, Buenos Aires 
CHILE, Santiago, Valparaiso 
MEXICO, Mexico 
PARAGUAY, Asunción 
SPANIEN, Madrid 

Companhia Cervejaria 

Brahma 

empfiehlt ilire anübertreffliciien Prodniite: 

Brahma-Chopp Pilsencr und Münchencr 

Brahma-Rainha Pilsener Typ 

Brahma-Pilsener Pilsener Typ 

Brahma-Bock Münchener Art 

Guaraná-Brahma 
Soda Limonada Especial 

Agua Tônica de Quinino Aperitif 

Sport-Soda (Sodawasser) 

Agua Crystal hervorragendes Tafelwasse 

Fabriken in: 

Rio de Janeiro - São Panlo - Santos 

Repräs. nnd Vertreter an allen grösseren Plätzen Brasiliens 

cm 1 10 11 12 13 14 15unesp"®'7 Ii 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 


